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Frankfurt ist eine wachsende Stadt. Das stellt große Herausforderun-
gen an die Planung und Entwicklung in allen Bereichen des urbanen 
Lebens. Die Qualität und die Versorgung mit Grün- und Freiflächen 
ist ein wesentlicher Aspekt der Stadtentwicklung. Wachstum bedeutet 
von daher auch die Weiterentwicklung unserer städtischen Frei- und 
Grünflächen, weil wohnortnahes Grün immer wichtiger für das 
Lebensgefühl und die Lebensqualität der Menschen ist. Mit diesem 
Fachbeitrag, der im Rahmen der Bearbeitung des Integrierten Stadt-
entwicklungskonzepts initiiert wurde, soll hierauf ein besonderes 
Augenmerk gerichtet werden. 

Die Veränderungen durch eine nach Innen und nach Außen wach-
sende Stadt, findet nur Akzeptanz in der Stadtgesellschaft durch das 
gleichzeitige Schaffen von erkennbaren neuen Qualitäten. Diese Qualitätsverbesserung kann  
z.B. durch neue soziale Einrichtungen und Mobilitätsangebote entstehen, doch ebenso ist ein 
„grüner Mehrwert“ durch hochwertige Freiflächen von Bedeutung. Daher sollte jede Nachver-
dichtung auch an eine qualitative Aufwertung der Freiräume und eine quantitative Ausweitung 
öffentlich nutzbarer Flächen gekoppelt sein und jede Außenentwicklung sollte festgelegte Stan-
dards der Freiraumversorgung umsetzen. Diese Ziele erfordern eine enge Kooperation zwischen 
städtischer Verwaltung und Wohnungswirtschaft, denn stadtökologische Effekte sind unabhängig 
von Eigentumsgrenzen. Eine Steigerung der Freiraumqualität erreicht man am wirkungsvollsten 
durch die gesamtstädtische Betrachtung des privaten und öffentlichen Raumes. 

In einem ersten Schritt untersucht der vorliegende Fachbeitrag die Qualität und die Entwicklungs-
chancen städtischer Grün- und Freiflächen. Die Ergebnisse können in einem nächsten Schritt 
mit einer Quartierstypisierung überlagert werden, um Potentiale zu erkennen und Synergien der 
öffentlichen und privaten Freiräume auszuschöpfen.

Mit diesem Fachbeitrag werden Ziele des 2017 vom Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit veröffentlichten Weißbuchs „Grün in der Stadt“ aufgegriffen 
und für die Stadt Frankfurt am Main konkretisiert. Ebenso leistet er einen Beitrag zur aktuell 
geführten Diskussion um das Thema „Grüne Infrastruktur“.

Mike Josef
Dezernent für Planen und Wohnen

Vorwort
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GrünGürtel

Stadtwald

Niddatal

Freiräume sind soziale Orte der Begegnung 
und Erholung. Sie bieten Raum für Bewegung, 
Erholung und Gestaltung. Grün- und Freiräume 
wirken positiv auf das Stadtklima. Sie bieten 
Lebensräume für Tiere und Pflanzen. Außerdem 
übernehmen sie wichtige Aufgaben im Regen-
wassermanagement der Stadt.

Mit diesem Fachbeitrag „Grün und Freiraum“ 
werden die Grün- und Freiflächen Frankfurts 
beschrieben und Perspektiven für ihre Wei-
terentwicklung aufgezeigt. Die Untersuchung 
vertieft fachspezifisch die Grundsätze des 
Integrierten Stadtentwicklungskonzepts. Ziel 
der Stadtentwicklung ist es, ein Grünes Netz 
in der Stadt zu knüpfen, so dass allen Bewoh-
nern die Möglichkeit geboten wird, fußläufig 
und auf kurzen Wegen Grün- und Freiräume 
zu erreichen und einer grünen Verbindung bis 
ins Umland folgen zu können. Mit dem Ziel 
der „Grünraumgerechtigkeit“ wird eine mög-
lichst gleichmäßige Versorgung mit Grün- und 
Freiflächen im Stadtgebiet angestrebt. 

Es werden Vorschläge zur Vernetzung darge-
stellt und langfristige Qualitätsanforderungen 
an Nachverdichtungsprojekte formuliert. Der 
in diesem Zusammenhang verwendete Begriff 
„Doppelte Innenentwicklung“ steht für eine 
bauliche Entwicklung, die mit einer Qualitäts-
verbesserung urbaner Grün- und Freiräume 
sowie einer Erweiterung der öffentlich nutzba-
ren Flächen einhergeht. Für neue Stadtquar-
tiere werden zudem Standards der Grün- und 
Freiflächenausstattung entwickelt. 

Im Vordergrund der Betrachtung stehen der 
Nutzungsaspekt von Grün- und Freiflächen und 
ihre sozialen Funktionen. Die Themen des 

Klimaschutzes, der Klimawandelanpassung, 
des Regenwassermanagements und der Bio-
topfunktionen werden schlaglichtartig behan-
delt. Wesentliches Instrument der Analyse ist 
eine Typologisierung der Grün- und Freiräume. 
So werden für die Stadt Frankfurt elf spezifi-
sche Freiraumtypen definiert, die besondere 
Merkmale und Funktionen im Grünen Netz 
repräsentieren.

1. Ziele des Fachbeitrags
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2.1 Frankfurter Landschaftsräume
Die Stadt Frankfurt liegt zwischen Taunus, 
Vogelsberg, Spessart und Odenwald. Dazwi-
schen erstreckt sich in Ost-West Richtung 
das breite Urstromtal des Mains. Es teilt das 
Stadtgebiet in zwei sehr unterschiedliche Land-
schaftsräume. Im Norden die durch Ackerbau 
bestimmten fruchtbaren Lößgebiete und im 
Süden die eiszeitlichen Aufschüttungen des 
Mains, auf denen das geschlossene Wald-
gebiet des Frankfurter Stadtwaldes liegt.
Landschaftlich prägend sind die Flüsse Main 
und Nidda sowie die ins Tal laufenden Bäche 
aus dem Taunusvorland.

2.2 Landschaftsräume und  
Siedlungsentwicklung

Wesentliche Teile der Stadt entstanden auf der 
Niederterrasse des breiten Urstromtals. Der 
sehr schmale Auenbereich entlang des Flusses 
ließ die Besiedlung direkt an die Mainufer 
heranwachsen, während die breiten Auenbe-
reiche der Nidda bis heute noch weitgehend 
unbebaut, als wesentlicher städtischer Freiraum 
erhalten blieben. 

Die historische Kernstadt innerhalb der Wall-
anlagen dehnte sich nach dem Schleifen der 
Befestigungsanlagen, Mitte des 19. Jahrhun-
derts, im gesamten Maintal aus. Im Norden 
wuchs sie über die Niederterrassen hinaus auf 
die leicht ansteigenden Hügel der Ausläufer 
der Wetterau. Ein zweiter Schub der Stadt-
entwicklung führte zu einer Stadterweiterung 
bis an die Taunushänge. Die alten Dörfer an 

den Talrändern von Nidda, Tau nusbächen und 
Main wurden Teil der Stadt Frankfurt. 

Seit der Jahrtausendwende fand eine intensive 
Innenentwicklung durch Konversion von Gleis-
anlagen, Industrieflächen (Ost- und Westhafen, 
Schlachthof, Großmarkthalle, Brauereigelände) 
und auf freiwerdenden militärischen Flächen 
statt. Diese Flächen sind inzwischen weitge-
hend bebaut, so dass nun in einer zweiten 
Phase der Innenentwicklung Wohngebiete mit 
geringer Baudichte nachverdichtet und neue 
Baugebiete an den Siedlungsrändern und 
neue Stadtteile, wie der Riedberg erschlossen 
werden.

2.3 Entwicklung der Grünflächen
Die großen Gärten Frankfurts wurden vor 
100 oder 200 Jahren angelegt. Sie lagen 
damals als private Gärten der Sommersitze 
wohlhabender Bürgerfamilien außerhalb der 
Stadt inmitten landwirtschaftlicher Flächen. Der 
Stadtkern war dicht bebaut und grenzte die 
Natur jenseits der Stadtmauern aus. Die erste 
innerstädtische Grünanlage wurde 1705 am 
Goetheplatz angelegt. Erst mit dem Niederrei-
ßen des Befestigungsrings ab 1804 entstand 
ein zusammenhängender grüner Ring aus Gär-
ten und Promenaden im nördlichen Umkreis 
des Stadtkerns. Die Wallservitut schützt diesen 
ersten grünen Ring bis heute vor Bebauung. 
Nach und nach wurden die angrenzenden 
privaten Gärten von der Stadt hinzugekauft 
und bereichern heute die Wallanlage mit den 
verbliebenen Elementen der historischen Parks. 

2. Ausgangssituation und neue Herausforderungen

Sommerhoffpark
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Nur die Stadt selbst konnte sich über die Wall-
servitut hinwegsetzen und errichtete innerhalb 
der Wallanlagen im Laufe der Zeit öffentliche 
Gebäude wie das Heilig-Geist-Hospital, das 
Opernhaus, das Schauspielhaus und das 
Stadtbad Mitte in der Wallanlage. Die Sach-
senhäuser Seite war von den Annehmlichkeiten 
der Grünentwicklung ausgenommen. Hier 
wurde die Wallanlage restlos überbaut. 

Bis auf schmale grüne Achsen und kleine 
Schmuckplätze bestand das Grünsystem des 
19. Jahrhunderts vor allem aus den frühen  
Partriziergärten wie Holzhausenpark, Beth-
mannpark, Günthersburgpark, Grüneburgpark 
und Rothschildpark, die nach und nach von 
der Stadt aufgekauft, in öffentliche Parkanla-
gen umgewandelt und entsprechend des Zeit-
geistes umgestaltet wurden. Im Süden wurde 
der Stadtwald seit Mitte des 18. Jahrhunderts 
als Erholungsort zum Promenieren und Pickni-
cken entdeckt. Auf diese Zeit geht die Tradi-
tion des Frankfurter Wäldchestages zurück.
Ein zweiter grüner Ring entstand um die Jahr-
hundertwende 19./20. Jahrhundert mit dem 
Alleenring. Die Anlage war Bestandteil einer 
gesteuerten Stadtentwicklung unter Bürgermeis-
ter Adickes. Durch gezielte Eingemeindungs-
politik des Bürgermeisters verdoppelte sich die 
Einwohnerzahl in kurzer Zeit, das machte die 
Planung neuer Infrastrukturanlagen erforderlich. 
Der Alleenring sollte als Boulevard auf neun 
Kilometer der Erholung, Spiel und Sport dienen 
und mit radialen Straßen eine Verbindung zu 
den Wallanlagen herstellen. Die parallel ange-
legten Straßen dominierten zunehmend die 
Grünanlage, sodass sie heute vor allem der 
Stadtgliederung bzw. als Verbindungselement 
und weniger der Erholungsnutzung dient. Das 
Defizit konnte durch zwei große angrenzende 
Grünflächen aufgefangen werden: Im Osten 
entstand um 1900 mit dem Ostpark der erste 
Volkspark in Deutschland und im Westen ging 
um 1930 der Grüneburgpark in städtisches 
Eigentum über. 
Die Wohnungsnot der 1920er Jahre erforderte 
erneut städtebauliche Maßnahmen. Anders als 
bisher schlossen die Siedlungen des Neuen 
Frankfurts nicht an die Kernstadt an, sondern 
wurden als Trabanten in den Landschaftraum 
eingebettet, wie beispielsweise die Römer-
stadt. Die Grünflächen entwickelten sich 
von den neuen Siedlungen nach außen, sie 

dienten der Selbstversorgung und der Gesund-
heiterhaltung der Bewohner. Der umgebende 
Landschaftsraum wurde zurückhaltend als Erho-
lungsraum gestaltet und übernahm Funktionen 
der Stadtgliederung.
Im Wohnungsbau der Nachkriegszeit gewann 
das Leitbild des Grünzuges zunehmend an 
Bedeutung. Grünzüge wurden als Gliederung 
des seriellen Wohnungsbaus eingesetzt und 
insbesondere im Geschosswohnungsbau der 
1960er Jahre als Verbindung zu sozialen 
Einrichtungen, wie Kindergärten, Schulen oder 
als autofreier Weg zu Ladenzentren geplant. 
In dieser Zeitspanne wurden auch große Teile 
des Stadtgebietes unter Landschaftsschutz 
gestellt und die Erholungsfunktion des Stadt-
waldes mit Waldspielparks und Wegenetzen 
ausgebaut. Ende der 1960er Jahre entstanden 
der naturnahe Nordpark Bonames zwischen 
den Altarmen der Nidda sowie der von ame-
rikanischen Soldaten angelegte Martin-Luther-
Park in der Nord-West-Stadt.
In den 70/80er Jahren wurden in deutschen 
Großstädten neue Parks nur noch im Rahmen 
von Gartenschauen angelegt. Deren Umset-
zung war häufig mit starken Eingriffen verbun-
den, wie auch auf dem Gelände der Bun-
desgartenschau an der Nidda im Jahr 1989. 
Der Landschaftsraum des heutigen Volksparks 
Niddatal hat sich inzwischen durch sukzessi-
ven Rückbau und ökologisch orientierte Pflege 
von den Strapazen der Gartenschau erholt 
und zählt mit 168 ha Fläche zu den größten 
Landschaftsparks in Frankfurt. 

Der dritte Grüne Ring um Frankfurt wurde 
bereits in den 1960er Jahren grünpolitisch 
vorgedacht. Die Planungen stagnierten aber 
in den nächsten Jahren durch rücksichtslose 
Spekulationspolitik und den Bauboom der 
1970er Jahre. Erst Mitte der 1980er Jahre 
wurde das Thema wieder aufgegriffen. Nach 
intensiver Öffentlichkeitsarbeit wurde 1991 
die GrünGürtel-Verfassung vom Stadtparlament 
einstimmig beschlossen. 
Seither sind diese Freiflächen vor einer Bebau-
ung geschützt. Der GrünGürtel nimmt mit  
ca. 8.000 ha rund ein Drittel der Stadtfläche 
ein. Er umfasst sowohl öffentliche Grünanla-
gen, als auch private Gärten, Kleingärten, 
Sportflächen, landwirtschaftliche Flächen 
und Wald. Zahlreiche Bürger-Aktionen und 
Kulturveranstaltungen haben den GrünGürtel 
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inzwischen tief im Bewusstsein der Frankfurter 
verankert. Von den Vereinten Nationen wurde 
das Projekt „Bildungsraum GrünGürtel“ als 
positives Zeichen für nachhaltige Stadtentwick-
lung ausgezeichnet.

Seit den 1990er Jahren nutzt die Stadt 
Frankfurt die Chance, freiwerdende Flächen 
als Grünflächen zurückzugewinnen. Auf dem 
Messeparkplatz entstand 2005 der neue Reb-
stockpark, der Flugplatz Bonames wurde zum 
Park mit Umweltbildungseinrichtungen und der 
Grünzug Platenstraße wurde auf einer einsti-
gen Vorhaltefläche für Straßenbau umgesetzt. 
Mit dem Consilium Stadtraum Main 1991, 
gelangten die Mainufer wieder in den Focus 
der Stadtentwicklung. Die Stadt rückte mit 
Kultur, neuem Wohnen und uferbegleitenden 
Erholungsflächen näher an ihren Fluss heran. 
Die Mainuferpromenaden wurden weiterentwi-
ckelt und finden ihren vorläufigen Abschluss im 
Osten mit dem beliebten Hafenpark, der auf 
einem ehemaligen Schrottplatz entstand.

Wachsender Wohnraumbedarf (Quadratme-
ter/Einwohner) und der Zuzug neuer Bürger 
führte zur Ausweisung neuer Wohngebiete 
am Stadtrand, wie auf dem Riedberg und 
im Frankfurter Bogen in Preungesheim. Diese 
neuen Wohngebiete wurden mit einer soli-
den Grundstruktur aus öffentlichen Plätzen 
und Grünflächen ausgestattet. Sie versorgen 
die Menschen mit Freiräumen, verbinden die 
Wohngebiete mit dem Stadtrand und gliedern 
den Städtebau.

2.4 Freiraumqualitäten und 
 Freiraumversorgung in Frankfurt
Die gute und vielfältige Ausstattung der Stadt 
mit Grün- und Freiflächen basiert auf den natur-
räumlichen Gegebenheiten, den historischen 
Gärten und dem starken Grünsystem der drei 
Ringe. Eine zukunftsweisende Verpflichtung 
ist die Stadt dabei mit der Entwicklung und 
der Sicherung der Freiflächen im GrünGürtel 
eingegangen.

Ein neuer Schub der Grünflächenentwicklung 
ist in Frankfurt seit Beginn des 21. Jahrhunderts 
ablesbar. Es sind neue Parkanlagen entstan-
den, die sich an verändertem Freizeitverhalten 
orientieren und die neben der Freizeitnutzung 
weitere Themen integrieren, wie Naturschutz, 
Naturvermittlung (Flughafen Bonames), Regen-
wassermanagement (beispielsweise Kätches-
lachpark, Rebstockpark), Klimaanpassung 
sowie eine neue Bewegungskultur (Hafenpark 
und Mainufer). 

Es bestehen jedoch Unterschiede in der 
Versorgung mit Grünflächen innerhalb des 
Stadtgebietes. Die Einwohner der dicht 
bebauten Quartiere innerhalb des ersten und 
zweiten Grünringes sowie der Gründerzeit-
viertel südlich des Mains müssen weite Wege 
zu größeren zusammenhängenden Grünflä-
chen zurücklegen. Nördlich des Alleenrings 
wird die Versorgung deutlich besser. Trotz der 
rund 97 ha Grünflächen, die Frankfurt in den 
letzten 6 Jahren hinzugewonnen hat (Grünflä-
chenstatistik 2012 bis 2018, Angabe Grünflä-
chenamt Frankfurt 19.9.2018) zeigt sich ein 

Hafenpark
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großer Druck auf die Flächen in der Übernut-
zung vieler Anlagen. 

In Zahlen liest sich die Versorgung der Stadt 
mit Grünflächen folgendermaßen:
Frankfurt verfügte im Erhebungszeitraum 
2003–2004 (Stadtentwicklungsbericht 2012) 
über rund 740 ha erholungsrelevante Parks, 
Grünanlagen und Spielplätze. Statistisch gese-
hen standen damit 2004 jedem Einwohner 
durchschnittlich 11,9 qm öffentliche Grünflä-
che zur Verfügung. Bis zum Jahr 2018 sind 
die öffentlichen Grünflächen auf 967 ha ange-
wachsen (ohne Bolzplätze und Waldspiel-
parks, Grünflächenamt Frankfurt 19.9.2018). 
Bei 746.000 Einwohnern (12/2017) stehen 
aktuell jedem Frankfurter 12,96 qm öffentliche 
Grünflächen zur Verfügung. Somit hat sich die 
Versorgung in den letzten Jahren trotz Einwoh-
nerzuwachs verbessert.

Entsprechend der Orientierungswerte der 
Gartenamtsleiterkonferenz beim Deutschen 
Städtetag (GALK) werden für wohnungsnahe 

Parkanlagen (500 Meter Fußwegentfernung)  
6 qm je Einwohner und für siedlungsnahe (bis 
1000 Meter Fußwegentfernung) bzw. über-
geordnete Parkanlagen (bis 5 km Fahrbereich 
ÖPNV) 7 qm je Einwohner empfohlen, insge-
samt also 13 qm je Einwohner. Dieser Wert 
wird in Frankfurt nahezu erreicht. 

Die Ausstattung mit Grünflächen auf Ebene 
der Stadtteile ist unterschiedlich: 31 von 45 
Stadtteilen stehen mehr als 6 qm an woh-
nungsnahen Parkanlagen zur Verfügung. 
„Berücksichtigt man zusätzlich, dass zehn am 
Stadtrand gelegene, weniger dicht bebaute 
Stadtteile, Erholungsräume wie den Stadtwald 
und Feldfluren aufweisen und bezieht den im 
Westend-Süd gelegenen Palmengarten als 
eingeschränkt öffentliche Parkanlage in die 
Bilanz des Stadtteils mit ein, so verbleiben drei 
Stadtteile mit kritischer Versorgungslage:
Gallus (2,2 qm pro Einwohner) 
Nordend-West (2,7 qm pro Einwohner) 
Bornheim  (4,9 qm pro Einwohner) 
Diese Stadtteile weisen im Vergleich zur 

Grafik: Landeshauptstadt München, 2015: Konzeptgutachten Freiraum München 2030, S.19
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Gesamtstadt zum Teil aufgrund der Siedlungs- 
und Dichtestruktur eine deutlich geringere 
Ausstattung mit Parks und Grünanlagen auf.“ 
(Stadt Frankfurt am Main, Stadtentwicklungs-
bericht Teil 2/2012, S.102).
Insgesamt liegt Frankfurt bei der Freiraumdichte 
in Quadratmeter pro Einwohner (Grünflächen 
zusammen mit Landwirtschaftsflächen, Wäl-
dern und Wasserflächen) im Mittelfeld der 
fünf größten Städte Deutschlands. Bei den für 
Erholung ausgewiesenen Flächen nimmt Frank-
furt allerdings den letzten Platz der fünf Städte 
ein, siehe Grafik auf S.9 (Landeshauptstadt 
München, 2015: Konzeptgutachten Freiraum 
München 2030, Entwurf Stand Dezember 
2015). 

2.5  Herausforderungen und Aufgaben
Die Bevölkerung in Frankfurt wird nicht nur wei-
ter wachsen, es wird auch der Anteil alter und 
weniger mobiler Menschen steigen. Der Zuzug 
von Menschen aus anderen Ländern wird 
andere Nutzungen des öffentlichen Raums mit 
sich bringen. Das Bevölkerungswachstum führt 
in den Städten zu einer Flächenkonkurrenz, 
in der sich die Grün- und Freiräume zukünf-
tig behaupten müssen. Gleichzeitig verlangt 
das Konzept der baulichen Verdichtung eine 
Qualitätssteigerung vorhandener Grünflächen. 
Dort wo bereits Versorgungsdefizite vorhanden 
sind, stehen Aufwertungen vorhandener Flä-
chen an (wie z.B. in der Frankenallee), oder 
es gilt, den Straßenraum als Freiraum umzuko-
dieren. Mikrofreiräume können durch kreative 
Gestaltung schon kleiner Flächen in dicht 

bebauten Stadtteilen entstehen. Umnutzungs-
flächen in Stadtteilen mit geringem Grünanteil 
bieten die Chance dort bei Neuplanungen 
den Freiflächenanteil zu erhöhen, wie es z.B. 
durch den Europagarten für das Gallusviertel 
gelungen ist. Das Thema Barrierefreiheit wird 
auch im Sinne einer familienfreundlichen Stadt 
an Bedeutung gewinnen. 

Das Grüne Netz weist vielerorts noch Lücken 
auf. Diese gilt es herauszuarbeiten und lang-
fristig zu schließen. Das vorliegende Fachgut-
achten zeigt hierzu Ansätze auf.  
Verbindungen von den Wohnquartieren zu 
Parkanlagen können durch eine Begrünung 
der  Straßenräume aufgewertet werden. Damit 
können gleichzeitig notwendige Klimaschutz-
maßnahmen in den Verkehrsräumen realisiert 
werden.
Nachverdichtungen im bestehenden Stadtge-
biet gehen bisher häufig mit dem Verlust an 
Grünflächen einher. Jede Nachverdichtung ist 
daher im gesamtstädtischen Kontext abzuwä-
gen. Parallel zur Entstehung neuer Gebäude 
sind auch neue Stellplätze nachzuweisen, 
deren Flächenbedarf ebenfalls Freiraum in 
Anspruch nimmt. Hierzu ist die Erarbeitung 
intelligenter Alternativen, wie z.B. Carsharing 
zur Reduzierung von Stellplatzanforderungen 
notwendig. Für die bereits im Quartier und 
im Stadtteil lebenden Bewohner kann durch 
Aufwertung vorhandener Flächen oder Verbes-
serung von Grünverbindungen ein spürbarer 
Zugewinn an Qualität geschaffen werden. 
„Doppelte Innenentwicklung bedeutet inner-

Hafenpark



11
3.1  Typologie Frankfurter Freiräume 
Bei der genauen Betrachtung der Frankfurter 
Grün- und Freiflächen lassen sich trotz vieler 
individueller Merkmale, z.B. der historischen 
Parks oder der Grünzüge, auch strukturelle 
Gemeinsamkeiten erkennen. Durch eine Typo-
logisierung lassen sich Flächen mit ähnlichen 
Qualitäten und Funktionen zusammenzufassen. 
Die Typologisierung konzentriert sich bei der 
Zuordnung zu bestimmten Freiraumtypen auf 
die primären Merkmale des Freiraums. Diese 
Herangehensweise vereinfacht die Darstellung 
in der planerischen Bestandsaufnahme und 
macht die gesamtstädtische Bedeutung der 
Freiräume im Grünen Netz klarer erkennbar. 
Für aktuelle Fragestellungen der baulichen Ver-
dichtung und der Planung neuer Stadtgebiete 
werden Stärken und Schwachstellen im Netz 
ablesbar. Grundlage der Betrachtung ist die 
Situation Ende 2017.

Angeregt durch das Fachkonzept Grün- und 
Freiraum STEP 2025 der Stadt Wien (Wien, 
2015) wurde für die Stadt Frankfurt eine Typo-
logie der öffentlichen und öffentlich zugäng- 
lichen Grünflächen entwickelt. Sie beschreibt 
für elf Freiraumtypen die Qualitäten, Funkti-
onen, Chancen und Zukunftsvisionen in der 
Stadtentwicklung. 

3.2  Die elf Freiraumtypen 
Typ 1 Fußgängerzonen, Stadtplätze  
  und belebte Straßenräume
Typ 2  Alleen
Typ 3  Quartiersplätze und begrünte Plätze
Typ 4  Grüne Achsen und Bänder
Typ 5  Grünzüge 
Typ  6  Übergeordnete Grünverbindungen 
Typ 7  Parks
Typ 8  Eingeschränkt zugängliche Parks
Typ 9  Stadtwald
Typ 10 Sonstige Freiflächen 
Typ 11 Offenland 

3. Freiraumtypen – Mittel der Analyse und Handlungsleitfaden

Die Typologisierung erfolgt auf Basis von Arbeitsgrundlagen der Verwaltung der Stadt  
Frankfurt a. M., wie dem Grünflächenkataster (Grünflächenamt, Stand 2016) und der Arbeits-
karte Funktionales Grün (Stadtplanungsamt, Stand 2005). Jede Fläche wurde zudem anhand 
des Luftbildes von google earth (Stand September 2017) und streetview überprüft, Ortsbesichti-
gungen wurden stichprobenhaft durchgeführt. 

städtische Flächenreserven nicht nur baulich, 
sondern auch mit Blick auf die urbanen Grün-
flächen zu entwickeln.“ (Deutsches Institut für 
Urbanistik, 2016)
In zukünftigen neuen Stadtteilen und in Sied-
lungserweiterungsflächen ist eine gute Versor-
gung mit Grün- und Freiflächen zu sichern. Bei 
ihrer Planung und im Rahmen der Innenent-
wicklung sind allgemeine Qualitätsstandards 
zugrunde zu legen. Dabei sind Grünzüge und 
Parkanlagen mit integrativem, ökologischem 
Ansatz Teil jedes städtebaulichen Konzepts. 
Diese Freiräume benötigen einen robusten 
Rahmen, der auch einem wandelnden Zeit-
geist standhält. Wichtige Vernetzungselemente 
wie grüne Achsen und Straßen, die alle 
Verkehrsteilnehmer berücksichtigen sind bei der 
Erschließung zu sichern, die Überlagerung von 

Funktionen hilft den Flächenverbrauch gering 
zu halten. Standards der Grünversorgung soll-
ten auch auf neue Arbeitsplätze  ausgedehnt 
werden. 
Da Freiflächen das Wohlbefinden, die Identi-
fikation und die Motivation steigern, sind bei 
der Umsetzung auch andere gesellschaftliche 
Partner gefragt, wie Eigentümer und Unterneh-
mer (Stakeholder Konzept). Das Gleiche gilt 
für alle Maßnahmen im öffentlichen Raum, sie 
sind langfristig am erfolgreichsten je mehr die 
Interessen der Nachbarn und Nutzer mit einbe-
zogen wurden.
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Fußgängerzonen, 
Stadtplätze und 
BeleBte StraSSenräume

BeSchreiBung innerstädtische  
Straßen und plätze, gefahrloser  
aufenthalt und Querung durch  
langsame Verkehrsteilnehmer.  
Öffentliche plätze für märkte und 
Veranstaltungen. häufig zentrale 
Stadtteilstraßen mit Versorgungs-
einrichtungen

BeiSpiele zeil, Fressgass,  
Königsteiner Straße (höchst),  
hauptwache, Konstablerwache, 
opernplatz, paulsplatz und  
römerberg, Berger Straße

FunKtionen alltags- und pausen-
funktion, Kommunikation,  
Konsum und Kultur, autofreie  
Vernetzung für Fußgänger 

ziele  Konsumfreie aufenthaltsbereiche 
erhalten, entwicklung und Schutz von 
grünstrukturen und Baumstandorten, 
durchgängigkeit für Fuß- und rad-
verkehr

typ1

Zeil
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CHAnCen
Straßenräume bergen die Chance sich in 
einen Freiraum mit hohen Aufenthaltsquali-
täten zu verwandeln. Viele Straßen haben 
das Potential, stadträumliche Funktionen als 
Freiraum zu übernehmen, wenn den Fußgän-
gern ausreichend Fläche zur Verfügung gestellt 
wird. 

Die Plätze der Stadt brauchen Pflege damit 
sie die Gute Stube der Städter bleiben oder 
zur city lounge werden können. Ausstattungs-
elemente können neben Sitzgelegenheiten 
auch Angebote zum beiläufigen Spiel bieten. 
Baumpflanzungen, Fassaden- und Dachbegrü-
nungen der begleitenden Gebäude müssen 
gefördert werden, um dem zu nehmenden 
Hitzestress entgegenzuwirken.

ZukunFtsVisionen
In öffentlichen Räumen der Innenstadt sind 
konsumfrei nutzbare Aufenthaltsräume zu erhal-
ten. Bei der Ausstattung, Materialwahl und 
Bauweise gelten die Grundsätze der Nachhal-
tigkeit und Barrierefreiheit. Bäume bleiben das 
bestimmende Grünelement. Sie geben Straßen 
und Plätzen einen menschlichen Maßstab 
und erfüllen wichtige stadtklimatische Funkti-
onen. Die Stadtbäume genießen bei diesem 
Freiraumtyp besonderen Schutz und intensive 
Pflege, neue Standorte und Baumarten werden 
sorgfältig ausgewählt. Auf Plätzen werden 
sonnige und schattige Räume geschaffen. Die 
zentralen Stadtteilstraßen werden durch Geh-
wegverbreiterungen und Baumpflanzungen 
aufgewertet. Intensive Dachbegrünungen mit 
Zisternen dienen der Regenwasserrückhaltung 
und schaffen neuartige nutzbare Freiräume, 
wobei auch hier kostenfrei nutzbare Aufent-
haltsbereiche gesichert werden (z.B. Skyline 
Plaza). 

QuAlitäten
Straßenräume, die ausschließlich Fußgängern vorbehalten sind, befinden sich vor allem im Innen-
stadtbereich und im Vergnügungsviertel von Sachsenhausen. Zentrale Stadtteilstraßen, wie die Berger 
Straße erreichen eine fußgängerfreundliche Qualität durch Teilsperrungen (Uhrtürmchen) und einspu-
rige Verkehrsführung. 

Die Straßenfreiräume sind häufig mit angelagerten Plätzen verbunden. Die Zeil wird von Roßmarkt, 
Goethe- bzw. Rathenauplatz, der Hauptwache und der Konstablerwache begleitet, die Neue Kräme 
führt über den Platz auf dem Liebfrauenberg und die Berger Straße ist mit dem Merian platz verbun-
den. Damit übernehmen diese Freiräume nicht nur die Aufgabe einer fußläufigen Vernetzung, sondern 
sie gehören auch zu den urbansten Aufenthaltsräumen der Stadt. Kennzeichnend für diesen Freiraum-
typ ist bisher die zurückhaltende Gestaltung mit Vegetation. Grund dafür ist zum einen das hohe Fuß-
gängeraufkommen und zum anderen der multifunktionale Charakter dieser Räume. Traditionell finden 
dort Märkte und kulturelle Veranstaltungen statt. Darüberhinaus übernehmen städtische Plätze wichtige 
Funktionen als Versammlungsstätten unserer demokratischen Gesellschaft. 

Konflikte gibt es bei diesem Freiraumtyp zunehmend mit Radverkehr und der Kommerzialisierung 
dieser Räume. Außerhalb der Geschäftszeiten sind diese Orte häufig unbelebt oder sie dienen als 
reine Transferzonen.

Liebfrauenberg

   Typ 1 Fußgängerzonen, Stadtplätze und belebte  
 Straßenräume
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typ2

alleen

BeSchreiBung Straßenbildprägende 
beidseitige Baumpflanzungen  
mit grünstreifen, breite gehwege

BeiSpiele hamburger allee,  
Kaiserstraße, mainzer landstraße,  
Bockenheimer landstraße,

  homburger landstraße
 
FunKtionen Stadtgliederung und  

Vernetzung, orientierungs-  
und identifikationsorte, wichtige  
Verbindungen für Fußgänger  
und radfahrer. Stadtökologie

 
ziele  Schaffung grüner Verbindungen  

zwischen erholungsräumen.  
gestalterische aufwertung,  
ein heitliche möblierung sowie 
optimierung und Schutz der  
Baumstandorte und grün streifen

Lindenstraße
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CHAnCen
Straßen sind wichtige Lebensadern der Stadt, 
die aber häufig auf die Funktion der Verkehrs-
trasse reduziert werden. In der Regel steht 
der motorisierte Verkehrsteilnehmer im Mittel-
punkt. Straßenräume besitzen aber vielfältige 
Potentiale um sich in qualitätvolle städtische 
Freiräume zu verwandeln. Mit der stärkeren 
Berücksichtigung der anderen Verkehrsteilneh-
mer wird die Fortbewegung zu Fuß oder mit 
Rad angenehmer und sicherer. Breite zusam-
menhängende Gehwege können auch Kinder-
spiel im Straßenraum wieder ermöglichen. In 
Stadtteilen mit Freiraumdefiziten bieten Alleen 
grüne Verbindungen zu weiter entfernt liegen-
den Parks oder Erholungsräumen. Im Rahmen 
der Klimaanpassung ist die Artenauswahl der 
Bäume neu zu bewerten und Standorte im 
Straßenraum besonders zu schützen.

ZukunFtsVisionen
Die begrünte Stadtstraße ist ein wesentliches 
Leitbild der Stadtentwicklung in Zeiten des Kli-
mawandels. Ungenutzte Abstandsflächen und 
Rasenstreifen entlang von Straßen werden mit 
Baumreihen bepflanzt. Neue und bestehende 
Gewerbegebiete (z.B. Bürostadt Niederrad) 
erhalten klimawirksame Baumpflanzungen. Die 
Straße erhält eine hohe sozialräumliche Quali-
tät, durch die besondere Berücksichtigung des 
Fußgänger- und Radverkehrs.

   Typ 2 Alleen

QuAlitäten
Über 40.000 Bäume stehen entlang der Frankfurter Straßen. Sie bilden lineare Grünelemente, die ein 
ökologisch wirksames Netz in den Stadtraum legen. Die positiven Auswirkungen auf das Mikro klima 
sind an heißen Tagen sofort spürbar. Die Blätterdächer spenden Schatten und Kühle. Sie bilden einen 
grünen Filter zwischen Fassaden und Verkehrswegen. Im Hessischen Naturschutzgesetz sind Alleen 
als Biotope geschützt. 

Unter dem Freiraumtyp Allee sind alle Straßen und Wege erfasst, die auf zwei Seiten von Baumreihen 
begleitet werden, unabhängig von dem Alter der Bäume. Die Allee hebt sich von anderen Straßen 
in ihrer gestalterischen Wirkung ab. Sie verleiht jeder Straße eine unverwechselbare Identität und 
gliedert den Straßenraum. Entlang der Fußwege sind Pflanzflächen als Standorte für die Bäume 
angelegt. Wodurch die Breite der Gehwege großzügiger wirkt und ein Distanzraum zu den schnel-
leren Verkehrsteilnehmern auf der Fahrbahn entsteht. Einseitige Baumreihen können in schmaleren 
Straßenräumen eine ähnliche Wirkung entfalten, bleiben aber im Hinblick auf die Maßstäblichkeit 
des Fachgutachtens unberücksichtigt.

Ungünstige Standortbedingungen wie zu kleine Baumscheiben und Durchwurzelungsräume, Verdich-
tung und fehlender Bodenanschluss sowie der Klimawandel mit zunehmendem Trockenheits- und 
Hitzestress machen die Stadtbäume anfällig für Krankheiten.

Lindenallee
Homburger 
Landstraße
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typ3

QuartierSplätze,  
Begrünte plätze

BeSchreiBung Begegnungs- und  
aufenthaltsräume im wohnungs- 
nahen umfeld

BeiSpiele Friedberger platz, 
  prüfling, oppenheimer platz, 
  affentorplatz, Buchrain-platz, 
  Johanna-tesch-platz, ginnheimer 

Kirchplatz

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, orientierungs- und iden-
tifikationsorte, Begegnungsraum, 
Stadtteilkultur 

ziele  gestalterische aufwertung,  
Stärkung der örtlichen Besonderheit, 
Verbesserung der aufenthaltsqualität, 
optimierung und ergänzung  
der Baumstandorte und grünstreifen, 
ordnen des Verkehrs

Matthias-Beltz-Platz
(Kleiner Friedberger Platz)
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CHAnCen
Die Quartiersplätze sind über das gesamte 
Stadtgebiet verteilt. Sie sind wertvoller Be-
standteil der wohnungsnahen grünen Infra-
struktur. Für weniger mobile Menschen sind sie 
wichtige Ruheplätze, sie können Pausenraum 
und Freiraum zum Spielen sein. Im Bestand ist 
ein großer Anteil der Plätze eindimensional 
mit Kinderspielgeräten ausgestattet und häufig 
aufgrund der geringen Größe nur kurzzeitig 
oder wenig genutzt. Eine Neuorientierung 
an den Bedürfnissen der Anwohner und ein 
‚update’ der Gestaltung könnte viele Plätze in 
die Herzen der Quartiere zurückholen. Alte 
Strukturen wie z.B. der Baumbestand oder 
Mauern bieten das Potential, eine Geschichte 
des Ortes zu erzählen und ihn angemessen zu 
gestalten.

ZukunFtsVisionen
Die zentral liegenden Plätze werden nach den 
Bedürfnissen der Anwohner umgestaltet. Die 
Gestaltung berücksichtigt sowohl die aktuelle 
Altersstruktur als auch örtliche Besonderheiten. 
Gemeinsam mit verkehrlichen Maßnahmen 
wird die Aufenthaltsqualität und Erreichbarkeit 
der Plätze verbessert. Die Plätze werden in 
die Quartiere und Wohnblocks zurückgeholt, 
durch zeitgemäße Ausstattung, erweiterte bzw. 
gut platzierte Zugänge und die Zurücknahme 
von blickdichten Abpflanzungen.

Die bauliche Nachverdichtung geht mit einer 
Aufwertung vorhandener und der Ausweitung 
nutzbarer Freiräume einher und setzt so das 
Ziel der „Doppelten Innenentwicklung“ um. 
In neuen Stadtteilen hat der kleine wohnungs-
nahe Platz eine wichtige  Bedeutung. Er bietet 
im Alltag einen Ort der Kommunikation und 
der Orientierung. Spielfunktionen werden vor 
allem auf großen Quartiersplätzen angeboten.

   Typ 3 Quartiersplätze und begrünte Plätze

QuAlitäten
Quartiersplätze sind wichtige Aufenthalts- und Begegnungsräume im wohnungsnahen Umfeld. Im 
Gegensatz zu Stadtplätzen ist ihre Frequenz in hohem Maße von der Bebauungsdichte und der Nut-
zungsmischung des Stadtteils abhängig. Als Treffpunkte im Quartier sind sie am beliebtesten, wenn 
sie an alltäglichen Wegen liegen. In der Nachbarschaft von Läden, Gastronomie oder öffentlichen 
Einrichtungen sind die Plätze belebter als in reinen Wohnquartieren. In Stadtteilen der Gründerzeit 
oder in Siedlungen der 1920er und 1930er Jahre wurden die Stadtteilplätze als städtebauliche Mitte 
oder zur Gliederung angelegt. 

In Frankfurt wurden in den letzten Jahren viele der historischen Plätze durch eine denkmalgerechte 
Sanierung unter Berücksichtigung neuer Nutzungsansprüche aufgewertet. Andere Plätze hingegen 
nimmt man nur noch durch den rahmengebenden alten Baumbestand wahr. Ihre Ausstattung ist viel-
fach ausschließlich auf Kinderspiel ausgerichtet, häufig sind sie von Zäunen und freiwachsenden 
Sträuchern umgeben, die sie von den Verkehrsflächen abgrenzen. Oft ist die Zugänglichkeit durch 
parkende Autos oder die Einzäunung eingeschränkt.

Oppenheimer Platz
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typ4

grüne achSen
 

BeSchreiBung lineare Freiräume zur 
städtebaulichen gliederung, häufig 
aus der gründerzeitlichen Stadter-
weiterung, zum teil mit kleinen 
Schmuckplätzen, Breite bis 30 meter 
mit autofreiem Weg und Baumreihen

BeiSpiele günthersburgallee,  
rotlintallee, Frankenalllee,  
zeppelinallee, platenstraße,  
goldstein ortsrand

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, orientierungs- und identi-
fikationsorte, Stadtgliederung und 
Vernetzung wichtiger Verbindungen 
für Fußgänger und radfahrer.  
Stadtökologie 

ziele  gestalterische aufwertung durch 
Bepflanzung und ausstattung ent-
sprechend der nutzungsansprüche, 
Verbesserung der aufenthaltsqualität, 
einheitliche möblierung, optimierung 
und ergänzung der Baumstandorte 
und grünstreifen, ordnen des ruhen-
den Verkehrs

Günthersburgallee
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CHAnCen
Die Grünachsen haben eine wichtige Vernet-
zungsfunktion, sie schaffen mit geringem Flä-
chenverbrauch Verbindungen, die den Stadt-
bewohnern einen großen Mehrwert in der 
Lebensqualität bringen und gleichzeitig den 
urbanen Charakter der Stadtquartiere erhalten. 
Dieser Mehrwert kann gesteigert werden, 
indem die Durchgängigkeit verbessert wird. 
Unter Mitwirkung der Anwohner kann neben 
der Verbindungsfunktion oft schon mit niedrig-
schwelligen Maßnahmen die Aufenthaltsqua-
lität verbessert werden, z.B. durch Einbringen 
von Frühjahrsblühern oder Pflanzbeeten. Aus-
stattungselemente könnten wegbegleitendes 
Spiel ermöglichen oder Wiedererkennungsef-
fekte erzeugen (z.B. Frankenallee).

ZukunFtsVisionen
Der Freiraumtypus der Grünen Achsen ist 
Bestandteil jeder nachhaltigen Stadtentwick-
lung. Sie sind Durchlüftungsschneisen und 
wichtige Teile eines grünen Netzes. Sie wer-
den im Bestand qualitätsvoll weiterentwickelt 
und als Verbindungen zwischen unterschied-
lichen Freiräumen weiter ergänzt. Für die 
stadtteilverträgliche Nachverdichtung spielen 
sie eine wichtige Rolle der Gliederung und der 
wohnungsnahen Erholung. Die Zerschneidung 
der Grünachsen durch querende Straßen wird 
vermieden.

   Typ 4     Grüne Achsen und Bänder

QuAlitäten
Grüne Achsen bilden lineare Fugen zwischen den Häuserblocks und Siedlungen. Dieser Freiraumtyp 
ist insbesondere in den Gründerzeitquartieren häufig mit beidseitig gepflanzten Baumreihen gefasst. 
Er unterscheidet sich vom Typus der Allee durch die Anlage von Grünstreifen mit Schmuckbeeten 
oder Hecken. Charakteristisch ist ein Weg zum Spazierengehen, der eine autofreie Verbindung für 
Fußgänger zu einem Zielpunkt im Stadtteil sichert. Die Grünachsen, wie z.B. die Rotlintallee, sind in 
der Regel 20-30 Meter breite Freiräume, die wegbegleitend mit Bänken ausgestattet sind oder auch 
kleine Platzflächen integrieren.

Der Frankfurter Alleenring, der 2. Grüne Ring der Stadt, wurde von der damaligen Stadtplanung als 
langes grünes Band um die Stadt gelegt. Durch den gleichzeitigen Ausbau zur Ringstraße hat er nie 
eine wesentliche Funktion für eine Erholungsnutzung entwickeln können. Er dient im Wesentlichen der 
stadträumlichen Gliederung. 

Spätere Planungsepochen setzen das Element der Grünachsen auch im großflächigen Siedlungsbau 
ein. Sie schaffen damit ein autarkes Wegenetz für Fußgänger und Radverkehr und erreichen engma-
schige, bequeme Verbindungen. Stadtklimatisch bewirkt man durch die intelligente Ausrichtung der 
Grünachsen eine bessere Durchlüftung der Baugebiete und die Vernetzung von Biotopen.

Konflikte gibt es mit parkenden Autos, die empfindliche Randbereiche der schmalen Grünachsen 
häufig verstellen.

Frankenallee
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typ5

grünzüge

BeSchreiBung aufenthaltsräume und 
Bewegungsräume im wohnungsnahen 
umfeld, häufig aus verschiedenen 
grünflächen zusammengefügt.  
leitbild der aufgelockerten Stadt. 
Breite größer als 30 meter

BeiSpiele topografischer Weg,  
marie-Bittorf-anlage, Fritz-von-
unruh-anlage, Wein gärten-anlage, 
Fritz-lennig-anlage, taunusanlage, 
Bockenheimer anlage,  
eschers heimer anlage

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, Stadtgliederung, wichtige 
Verbindungen für Fußgänger und 
radfahrer, Stadtökologie 

ziele  entwicklung von aufenthaltsorten, 
Flächenergänzung und lückenschluss, 
gefahrlose Verbindungen für langsa-
me Verkehrsteilnehmer zu erholungs-
flächen am Stadtrand

Goldstein Grünzug
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CHAnCen
Grünzüge können langfristig zu einem wirksa-
men stadtökologischen System zusammenge-
fügt werden (z.B. Grünes Ypsilon Dornbusch/
Ginnheim). Sie bergen die Chance Verbindun-
gen vom Inneren der Stadt zu den landschaft-
lichen Rändern oder zu übergeordneten Grün-
verbindungen zu werden. Die Abgrenzung 
zum Park ist oft nahtlos, ein langgestreckter 
Park (Kätcheslachpark am Riedberg) hat auch 
Funktionen des Grünzuges und ein Glied des 
Grünzuges (Sinaipark in Eschersheim) kann die 
Aufenthaltsqualität eines Parks erlangen. Das 
große Potential der Freiraumnutzung liegt in 
der Ausgestaltung der Grünzüge als attraktive 
Außenräume zum Verweilen, denn die line-
are Form ermöglicht vielen Bewohnern einen 
Zugang auf kurzem Wege.

ZukunFtsVisionen
Die Lücken in den Grünzügen werden 
geschlossen. Freiraumfragmente werden mit 
neuen Gliedern zusammengefügt. Kurzfristig 
erfolgt dies mit Wegeverbindungen, langfris-
tig mit Flächenbevorratung und Auflagen bei 
Neubauprojekten.

In der Innenentwicklung können durchgrünte 
Baugebiete Bindeglieder zwischen Grünzügen 
sein. Die bauliche Nachverdichtung wird mit 
dem Freiraumangebot im Kontext des Stadt-
teils betrachtet und abgewogen. Der Rückbau 
von Straßen und die Aufwertung vorhandener 
Grünflächen erhalten und ergänzen Grün-
züge. Neubaugebiete führen bestehende 
Grünzüge weiter und setzen sie als gliedernde 
und stadtklimatisch wirksame Instrumente ein. 
Die Überlagerung von Erholungsnutzung und 
Regenwassermanagement wird in kreativer 
Form umgesetzt.

   Typ 5     Grünzüge 

QuAlitäten
Der bekannteste Grünzug der Stadt ist die Wallanlage. Sie wurde als Promenade geplant und später 
mit dem Ankauf angrenzender privater Gärten durch die Stadtverwaltung ergänzt. 

Um die Jahrhundertwende des 19./20. Jahrhunderts wurden in den städtebaulichen Erweiterungen 
der Gründerzeit weitere Grünzüge geschaffen. Im Städtebau der 1950er und 1960er Jahre wurde 
der Grünzug zum Leitbild der gegliederten und aufgelockerten Stadt.

Grünzüge sind Aufenthalts- und Bewegungsräume mit einer Mindestbreite von 30 Meter. Aufgrund 
ihrer Flächengröße bieten sie Erholung abseits des Verkehrs. Der Grünzug bildet ein System, das nicht 
mehr zwingend einer einheitlichen Gestaltung folgt. Typisch ist das Zusammenfügen von verschiede-
nen Flächen, wodurch eine Abfolge verschiedener Aufenthaltsqualitäten entsteht. In diese Flächen 
sind vielfach Spielplätze, aber auch vereinsgebundene Freiräume wie Sportanlagen und Kleingärten 
integriert. 

Mit der Anlage von Grünzügen wurden im Städtebau häufig Ziele der Gesundheitsvorsorge verfolgt. 
Heute bilden Grünzüge auch das Grundgerüst der stadtökologischen Vernetzung mit klimatischer 
Wirksamkeit. Sie ermöglichen es längere Wegestrecken abseits vom Autoverkehr zurückzulegen. 
Konflikte können sich durch barrierebildende großflächige Vereinsanlagen ergeben.

Friedrich-Ebert-Anlage
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typ6
üBergeordnete  
grünVerBindungen

BeSchreiBung grün- und Freiräume, die 
verschieden Stadtgebiete miteinander 
verbinden, meist in Verbindung mit 
Fließgewässern. Städtisch geprägte 
ufer und landschaftliche Freiraum-
systeme der Bachauen

BeiSpiele innenstädtische  
mainuferpromenade, niederräder 
mainufer, Fechenheimer mainufer,

  niddaufer

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, Stadtgliederung, wichtige 
Verbindungen für Fußgänger und 
radfahrer, Stadtökologie 

ziele  durchgängiges mainufer von ost 
nach West. erweiterung der nord-
mainischen promenade vom West-
hafen bis zum Sommerhoffpark. 
Schaffung und Schutz naturnaher 
auenbereiche, erhalt der stadt- 
ökologischen Funktionen

Mainufer
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CHAnCen
Die industriell geprägten Uferbereiche des 
Mains können durch den Rückzug des Hafen-
gewerbes als Grünverbindungen zurück 
gewonnen werden. Landwirtschaftliche 
Flächen ergänzen die Grünverbindungen und 
erfahren eine ökologische Aufwertung, z.B. 
Feldholzinseln, blühende Ackerrandstreifen 
oder die Anlage naturnaher Auenbereiche. 
In Kooperation mit anderen Gemeinden kann 
die Verbindung ins Umland verbessert werden. 
Flächenaufweitungen und kreative Gestaltung 
schaffen Spielräume für Ruhebereiche und 
Kinderspiel. 

ZukunFtsVisionen
Die Verknüpfung mit dem Typus der Grünzüge 
stellt ein durchgängiges Grünes Netz in Frank-
furt sicher. Unterversorgte Stadtteile sind durch 
Grünzüge an die übergeordneten Verbindun-
gen angeschlossen. Die Grünverbindungen 
Main und Nidda bilden zusammenhängende 
Querspangen zwischen den drei grünen 
Ringen der Stadt und dem Regionalpark des 
Umlandes. Lücken nach Osten und Westen 
(Franziusstraße Richtung Fechenheim und  
Mainuferweg Gutleutviertel) sind geschlossen. 
Die unverwechselbare Atmosphäre der städti-
schen Flusslandschaft ist gestärkt und angemes-
sen mit naturnahen Bereichen ergänzt.

   Typ 6     Übergeordnete Grünverbindungen 

QuAlitäten
Der Main und die Nidda mit ihren Ufern sind die prägenden übergeordneten Grünverbindungen 
der Stadt. Als lineare Grünverbindungen vernetzen sie die Stadt mit dem Umland. Sie stellen für 
den nichtmotorisierten Verkehr hochrangige Wegeverbindungen zu entfernter liegenden Stadtteilen 
oder Nachbargemeinden her. Es sind Freiräume, die sportlichen Aktivitäten, wie Laufen und Rad-
fahren Raum geben. Häufig führen sie durch Parkanlagen (Volkspark Niddatal, Hafenpark) oder 
stadttypische Kulturlandschaften (z.B. Gemüsefelder Oberrad). Der Typus umfasst sowohl urbane als 
auch landschaftliche Elemente. Die Grünverbindungen haben für die Stadt hohen Identifikations- und 
Orientierungswert. Das innerstädtische Mainufer wurde in den letzten Jahren zum intensiv genutzten 
Freiraum und Sinnbild für das Lebensgefühl in dieser Stadt.

Stadtökologisch haben die Grünverbindungen wichtige Aufgaben, wie Biotopvernetzung oder als 
Frischluftschneisen.

Konflikte entstehen durch Übernutzung und Konkurrenz zwischen Transit- und Erholungsnutzung.

Fechenheimer 
Mainufer 
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typ7

parKS

BeSchreiBung Öffentlich zugängliche 
parkanlagen, zum teil mit stadt- 
geschichtlicher Bedeutung

BeiSpiele ostpark, huthpark,  
lohrpark, höchster Stadtpark, 
Volkspark niddatal, günthers-
burgpark, grüneburgpark,  
hafenpark, Friedhöfe

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, Begegnungs- und  
Bewegungsräume mit großem  
einzugsbereich, identifikations- 
orte 

ziele  zeitgemäße anpassung der park-
strukturen an neue nutzungsan- 
sprüche, sensibler umgang mit  
denkmalgeschützter Substanz.  
Sicherstellung der erreichbarkeit  
und die Vernetzung mit anderen 
grünflächen

Hafenpark
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Die Parkanlagen liegen insgesamt relativ 
gleichmäßig über die Stadt verteilt. Sie 
bilden flächige grüne Inseln im Freiraumnetz. 
In einigen Stadtteilen müssen jedoch lange 
Wege zurückgelegt werden, um einen Park zu 
besuchen. Diese Wege gilt es aufzuwerten, 
z.B. mit Typ 3 Alleen. 
Einige Parks befinden sich in einem „Dornrös-
chenschlaf“ und könnten durch neue Wege-
verbindungen, Umgestaltung, Flächenarrondie-
rung und eine Grunderneuerung aufgewertet 
werden (Sinaipark, Park am Eckenheimer 
Friedhof Ronneburgstraße, Goldsteinpark). 
Großes Potential liegt auch in den Flächen 
städtischer Friedhöfe. Der Flächenbedarf ist 
rückläufig, wodurch die Chance entsteht, 
Friedhofsflächen unter Berücksichtigung des 
Denkmalschutzes als Erholungsräume neu zu 
deuten.

   Typ 7     Parks

QuAlitäten
Parkanlagen gehören zu den beliebtesten Freiflächen in der Stadt. Die ersten großen Parks wurden 
vor 200 Jahren als Gärten wohlhabender Bürger vor den Toren Frankfurts angelegt. Heute sind sie in 
den Besitz der Stadt übergegangen und jederzeit für alle Menschen frei zugänglich, mit Ausnahme 
des Bethmannparks, der abends verschlossen wird. Die Größe der Parks variiert stark. Sie reicht vom 
barocken Bolongaro-Garten in Höchst (0,4 ha) bis zum Volkspark Niddatal (168 ha). Das histori-
sche Erbe der Patriziergärten ist in den dicht bebauten innenstadtnahen Wohngebieten von enormer 
Bedeutung. Viele Parks wie Günthersburgpark oder Holzhausenpark erfahren inzwischen unter den 
ständig wachsenden Besucherzahlen einen hohen Verschleiß. Dieser Nutzungsdruck spielt bei der 
Grunderneuerung von Parkanlagen eine wichtige Rolle. Historische Spuren werden in Zusammen-
arbeit mit den Denkmalbehörden und auf Basis von Parkpflegewerken erhalten und inwertgesetzt. 
Gleichzeitig müssen Wege, Spielplätze und Freizeitanlagen aktuellen Bedürfnissen der Nutzerinnen 
und Nutzer gerecht werden.

In der Zeit der Industrialisierung entstanden über die Reformbewegung die Volksparks mit der sozialen 
Idee, Angebote für Sport und Spiel für jedermann zu schaffen (Ostpark, Huthpark, Lohrpark, Höchster 
Stadtpark). Innovative neue Parks entstanden in den letzten Jahren auf freigewordenen Flächen im 
Osthafen, dem Bonameser Flugplatz und im Neubaugebiet des Riedberges.
Unter dem Typus Park werden auch die Friedhöfe der Stadt erfasst. Sie gehören ebenfalls zu den 
öffentlich zugänglichen Grünflächen und unterliegen zurzeit wegen veränderter Bestattungsformen 
einem starken Wandel.

Die Parks versorgen große Teile der Stadtbewohner mit Spiel-, Sport- und Erholungsflächen. Defizite 
an Parkanlagen bestehen vor allem im Gallus- und Bahnhofsviertel, Griesheim, Nordend-West und 
Bornheim.

Kätcheslachpark

ZukunFtsVisionen
Historische Parkanlagen werden unter denk-
malpflegerischen Gesichtspunkten weiterent-
wickelt. Durch neue Wegeverbindungen sind 
sie einfacher und sicherer zu erreichen. Die 
Volksparks werden in ihrem Ansatz als Sport- 
und Spielpark gestärkt. Neue Parks integrieren 
stadtökologische Themen, wie Regenwasser-
management, klimatische Anforderungen und 
Artenvielfalt ebenso wie neue Nutzungsansprü-
che durch verändertes Freizeitverhalten. 
In Neubaugebieten wird der Bedarf an Erho-
lungsflächen abhängig von der Baudichte und 
Lage gedeckt. Jedes Neubaugebiet besitzt 
einen Park oder Grünzug in angemessener 
Größe und Ausstattung. In der Nachbarschaft 
unterversorgter Stadtteile werden mit neuen 
Parkanlagen Defizite kompensiert (z.B. Europa-
viertel/Gallus).
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typ8

eingeSchränKt  
zugängliche parKS

BeSchreiBung Begrenzt öffentlich zu-
gänglich, grünflächen von institutio-
nen die der Öffentlichkeit zur  
Verfügung gestellt werden oder  
eintritt kosten

BeiSpiele palmengarten, Botanischer 
garten, zoo, parks des universitäts-
campus West und hochschule  
St. georgen, mühlberg park

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, größtenteils der ruhigen 
erholung vorbehalten

ziele  offenhaltung der erholungsräume im 
dialog mit den institutionen.

Universitätscampus Westend
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CHAnCen
Die eingeschränkt zugänglichen Parks sind 
wichtige Bausteine im Grünen Netz der Stadt 
und ergänzen das Angebot für ruhigere Erho-
lungsformen. Die Öffnung von halböffentlichen 
Flächen für die Allgemeinheit könnte bei-
spielgebend für andere Institutionen werden. 
Ebenso könnten große private Freiflächen von 
Verwaltungen und Büros zeitweise der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht werden.

ZukunFtsVisionen
Der Bestand des Zoos und des Palmengartens 
wird in der Innenstadt weiter gesichert. Öffent-
liche und private Institutionen erhalten Anreize 
ihre Freiflächen einem breiteren Publikum zur 
Verfügung zu stellen. Sperrwirkungen im Netz 
der kurzen Fußwege sind aufgehoben.

   Typ 8     Eingeschränkt zugängliche Parks

QuAlitäten
Für eingeschränkt zugängliche Parks werden Eintrittsgelder erhoben oder sie werden von Institutionen 
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, meist zu bestimmten Öffnungszeiten. Diese Parks ergänzen 
das Freiraumsystem der Stadt für bestimmte Zielgruppen. Jedes Kind der Stadt kennt den Frankfurter 
Zoo und den Palmengarten, typische Errungenschaften bürgerschaftlichen Engagements, deren Ruf 
weit über Frankfurt hinausgeht. Ihre Lage in der Innenstadt machen sie besonders wertvoll für Erholung 
und Naturerleben. 

Weitere eingeschränkt zugängliche Parks sind weniger bekannt, z.B. der Botanische Garten und der 
Campus Westend. Südlich des Mains, an der Offenbacher Landstraße, liegt die große Parkanlage 
der Katholischen Hochschule St. Georgen und der kleine private Park am Mühlberg.

Im Fußwegenetz der Stadt können eingezäunte Anlagen ein Hindernis sein, stadtökologisch überneh-
men sie, unabhängig von ihrer Zugänglichkeit, wichtige Funktionen der Biotopvernetzung. 

Palmengarten



28

typ9

StadtWald

BeSchreiBung Öffentlich zugänglicher 
Wald im stadtnahen Bereich mit  
rastplätzen, ausflugszielen,  
lehrpfaden oder Spielbereichen

BeiSpiele Scheerwald, goetheturm, Wald-
spielplatz Schwanheimer Bahnstraße, 
Jacobiweiher, Biegwald, enkheimer 
Wald, riederwald

FunKtionen alltags- und erholungsfunk-
tion, Bewegungsaktivitäten, wichtige 
Verbindungen für Fußgänger und 
radfahrer. Stadtökologie 

ziele  Sicherstellung der erreichbarkeit und 
Vernetzung, modernisierung der 
aufenthaltsbereiche und sensible an-
passung an neue Freizeitaktivitäten. 
Schutz von natur und landschaft

Scheerwald
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CHAnCen
Trotz des hohen Schutzstatus verliert der Stadt-
wald an Flächen, z.B. durch Verkehrsprojekte. 
Um den Wald langfristig zu erhalten, dürfen 
zusammenhängende Waldstücke nicht durch 
neue Verkehrstrassen zerschnitten werden. 
Extensiv genutzte Bereiche können gesichert 
werden, indem belastende Freizeitnutzungen 
gezielt in Richtung Spielparks, Grill- und Rast-
plätze kanalisiert werden. Die Spielparks der 
Nachkriegszeit sind in die Jahre gekommen 
und werden nach und nach durch Überarbei-
tung der Gestaltung und der Wassertechnik 
aufgewertet.

Für die Stadtteile südlich des Mains ist der 
Stadtwald neben dem Mainufer die einzige 
große Grünfläche. Die Erreichbarkeit könnte 
durch eine bessere Zuwegung und den Aus-
bau des ÖPNV-Angebotes deutlich vereinfacht 
werden.

ZukunFtsVisionen
Die Stadtwälder werden als wichtige Kontrast- 
und Ausgleichsräume zur bebauten Stadt erhal-
ten und geschützt. Sie bieten den Frankfurtern 
Naturerfahrungen in unmittelbarer Nähe und 
sind gut zu Fuß, mit dem Rad und dem ÖPNV 
zu erreichen. Das Umweltbildungsprogramm 
des StadtWaldHauses und des Bildungsrau-
mes GrünGürtel ist vielseitig und bezieht sich 
auf aktuelle Themen wie Klimawandel und die 
Förderung der Biodiversität. 

An den Waldrändern werden bestehende 
Aufenthaltsbereiche, wie die Waldspielparks 
behutsam modernisiert und dem zunehmenden 
Nutzungsdruck angepasst.

   Typ 9     Stadtwald

QuAlitäten
Frankfurt besitzt eine der größten kommunalen Waldflächen Deutschlands (6.000 ha). Etwa 
3.800 ha im Süden der Stadt wurden 1993 zu Bannwald erklärt und erhielten damit den bestmög-
lichen Schutz nach Hessischem Forstgesetz. Ein Großteil des Stadtwaldes ist als Klima-, Immissions- 
und Wasserschutzwald ausgewiesen. Der komplette Wald ist Landschaftsschutzgebiet. In ihm liegen 
mehrere Natura 2000-Schutzgebiete wie Vogelschutzgebiete und Flora-Fauna-Habitat-Flächen.

Der Stadtwald ist Teil des Frankfurter GrünGürtels und eines der wichtigsten Naherholungsgebiete 
Frankfurts. Es gibt ca. 160 km ausgewiesene Wander- und Radwege sowie ca. 100 km Reitwege. 
Die Waldspielparks, die größtenteils in den 1950er Jahre angelegt wurden, ziehen noch heute viele 
Familien mit Kindern an und sind neben Ausflugsgaststätten wichtige Freizeitziele. Neben dem zusam-
menhängenden Waldgebiet im Süden liegen mehrere kleine Waldflächen über die Stadt verteilt (z.B. 
Biegwald, Enkheimer Wald, Riederwald), auch sie zählen zum Typus Stadtwald.

Die starke Zerschneidung des Stadtwaldes durch Verkehrstrassen und die Lage im Lärmfeld des Flug-
hafens mindern den Erholungswert und belasten das Ökosystem.

Biegwald
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typ10

SonStige FreiFlächen

BeSchreiBung Freiflächen  
für eingeschränkte zielgruppen  
oder Voraussetzung  
der Vereinsmitgliedschaft

BeiSpiele Spielplätze,  
Bolzplätze, Spielwiesen,  
Klein gärten, Sportplätze

FunKtionen alltags- und  
erholungsfunktion 

ziele  Sicherung der durchwegung,  
Stärkung der stadtökologischen  
Funktionen

Kleingarten KGV Feldbergblick
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ZukunFtsVisionen
Die Förderung von Bewegung und Sport 
gehören zur Kultur einer Stadt. Ergänzend zu 
den Sportangeboten auf vereinsgebundenen 
Anlagen werden auf den freien Sportflächen 
neue Formen des Gruppensport erprobt (z.B. 
Hafenpark). Verschiedene Urban Gardening 
Projekte bieten bereits Alternativen zum Ver-
einsgärtnern.

Im Rahmen der doppelten Innenentwicklung 
bieten multifunktional aufgewertete Spielplätze 
oder Restflächen erkennbare Qualitätsverbesse-
rungen für die angestammten Bewohner.

Bei der Entwicklung von Neubaugebieten 
bilden die Freiflächen im Wohnungsbau und 
Mietergärten eine Ergänzung zu Grünzügen. 
Es sind Räume der individuellen Gestaltung 
und sie können multikulturelle Kommunikation 
fördern. Auch Sportflächen ohne Vereins-
bindung werden in die neuen Grünflächen 
integriert.

   Typ 10     Sonstige Freiflächen

QuAlitäten
Unter dem Typ der sonstigen Freiflächen sind Spielplätze, Bolzplätze, Schwimmbäder, Sportplätze 
und Kleingartenanlagen zusammengefasst. Sie sprechen bestimmte Zielgruppen an oder setzen für 
ihre Nutzung die Mitgliedschaft in einem Verein voraus. 
Sportplätze und Kleingärten nehmen große Flächen des Stadtgebietes ein. Sie gehören zu den 
unverzichtbaren sozialen Freiräumen der Großstadt. Stadtklimatisch spielen sie eine wichtige Rolle als 
klimatische Pufferzonen sowie als Kaltluftentstehungs- und Kaltlufttransportflächen.

Spielplätze sind kleinteilig über die Stadt verteilt. Zum Schutz der Kinder sind sie oft eingezäunt oder 
auch in sicheren Blockinnenbereichen angelegt. Frei zugängliche Bolzplätze liegen häufig am Sied-
lungsrand, sie sind aber auch mitten in Siedlungsgebieten zu finden. 

Dem Typus wurden auch größere Abstandsflächen und nicht eindeutig bestimmbare Freiflächen zuge-
ordnet. Lärmschutzwälle und reines Verkehrsgrün sind in keiner der elf Typen enthalten. Nicht zuge-
ordnet wurden hier Freizeitgärten, da sie sich in der Regel in Privatbesitz befinden.

Spielplatz Höchst

CHAnCen
Die Nutzung von Spielplätzen ändert sich fort-
während mit der Bewohner- bzw. Altersstruktur 
der angrenzenden Wohngebiete. Durch eine 
stadtweite Spielleitplanung auf Basis aktueller 
Statistiken und Prognosen kann der Bedarf auf 
Stadtteil- und Quartiersebene ermittelt werden. 
So können Anzahl und Ausstattungsbedarf 
der Spielplätze geplant und vorausschauend 
angepasst werden. Nicht mehr benötigte 
Spielplätze können beispielsweise zu Quartier-
splätzen umfunktioniert und so entsprechend 
den geänderten Bedürfnissen der Anwohner 
gestaltet werden. Dezentral gelegene, vielfäl-
tig und teilweise auch barrierefrei ausgestattete 
Spielplätze, wie die Waldspielparks im Stadt-
wald bieten der ganzen Familie Erholungs 
raum, sie werden erhalten und weiterentwi-
ckelt.
Der Vereinssport und die Kleingärten überneh-
men wichtige soziale Aufgaben der Integra-
tion. Sie könnten durch neue Formate weitere 
Kreise ansprechen z.B. internationale Vereine, 
Naherlebnisräume, Frauengärten. Abgezäunte 
Flächen werden durch offene Wege in das 
Grüne Netz der Stadt aufgenommen.
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  oFFenland

BeSchreiBung landwirtschaftliche 
Flächen, gärtnereien, gartenland, 
Freizeitgarten, äcker, Wiesen, 

  Streuobstwiesen

BeiSpiele oberräder gemüsefelder,  
Fechenheimer mainbogen,  
Sossenheimer unterfeld, teile der 

  niddaauen, lohrberghang,  
nieder-erlenbacher Feldflur

FunKtionen alltags- und erholungs-
funktion, Bewegungsaktivitäten, 
wichtige Verbindungen  
für Fuß gänger und radfahrer. 

  Stadtökologie

 ziele erhalt und ergänzung der vernetzten 
Wege, Verbindungen zum regional-
park rhein-main, weitere ökologische 
aufwertung durch ackerrandstreifen, 
Baumpflanzungen und Feldholzinseln

typ11

Nidda
© Stadtvermessungsamt a.M. 2014
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CHAnCen
Schutzgebiete sichern den Bestand offener 
Flächen. Durch die Stadtnähe der garten- und 
ackerbaulichen Flächen liegen für die Land-
wirte große Chancen in der Direktvermarktung. 
Landwirtschaftlich unrentable Flächen können 
für Selbsternteprojekte zur Verfügung gestellt 
werden. Das ermöglicht die Natur und die 
Entwicklung der Nahrungsmittel im Jahresver-
lauf zu erleben.

ZukunFtsVisionen
Der GrünGürtel sichert langfristig einen offenen 
unbebauten Ring um die Stadt. Bei Stadterwei-
terungsprojekten wird der sorgsame Umgang 
mit Flächen Berücksichtigung finden. Baumaß-
nahmen werden flächensparend umgesetzt 
und erhalten einen Stadtrand. Die Interessen 
der Landwirte und Gärtner werden gegenüber 
den Anforderungen einer umweltgerechten und 
nachhaltigen Stadtentwicklung abgewogen.

   Typ 11     Offenland

QuAlitäten
Der Begriff Offenland bezeichnet unbebaute, nicht bewaldete Landschaften. Große Teile des Frank-
furter GrünGürtels gehören zu diesem Freiraumtypus. Es handelt sich überwiegend um landwirtschaft-
lich genutzte Flächen, um Äcker, Wiesen, Streuobst und Gartenländereien. Dennoch werden die 
Flächen in und um der Stadt als Grünflächen und vor allem als „Landschaft“ erlebt. Ein Netz aus 
Wegen eröffnet diesen Raum für Spaziergänge, zum Joggen oder Radfahren. Der Blick in die Weite, 
aus der Stadt heraus oder zur Hochhaussilhouette hat einen besonderen Erlebniswert.

Das Offenland definiert den Stadtrand und verbindet entfernt liegende Erholungsräume. Die offenen 
Flächen sind wertvolle Kaltluftentstehungsgebiete, die bei austauscharmen Wetterlagen die Stadt mit 
kühler Luft versorgen. Darüberhinaus werden auf ihnen Nahrungsmittel erzeugt, die auf kurzen Wegen 
die Stadtbevölkerung versorgen. 

Konflikte entstehen durch den respektlosen Umgang mit den nicht umzäunten Flächen und der Ent-
fremdung der Stadtmenschen von der Nahrungsmittelproduktion. Weitere Konflikte entstehen durch 
Flächenkonkurrenz. Baulandausweisungen am Stadtrand verdrängen Gartenbau und Landwirtschaft 
und führen zum Verlust von Erholungsraum.

Weinberg Lohrberg



34

Stadtwald

Sonstige Grünflächen

Offenland

Öffentliche Grünflächen

Historische Parks

Freiraumsystem 1990

Gewässer

Haupt-/Südfriedhof

3.3 Ergebnis der typologischen Analyse und 
Entwicklungschancen 

Auf Basis der typologischen Zuordnung der 
einzelnen Grünflächen wurde die Karte „Frei-
raumtypologie – Bestand 2017“ erstellt. Sie 
zeigt ein Grünsystem aus markanten flächigen 
Großstrukturen an den Rändern, die sich bis 
ins Innere der Stadt zu linearen Elementen 
verfeinern. Zusammen mit ringförmigen Quer-
verbindungen lassen sich auf der Karte schon 
heute deutliche Ansätze eines Grünen Netzes 
erkennen. 

Die Stadtgrenzen Frankfurts sind im Westen, 
Norden und Osten von Offenland (Typ 11) 
geprägt. Viele der eingemeindeten Dörfer und 
Städte bilden weiterhin eigene Siedlungsteile. 
Die Stadtteile Sindlingen, Zeilsheim, Unter-
liederbach und Sossenheim im Westen und 
Kalbach, Nieder-Eschbach, Nieder-Erlenbach 
und Harheim im Norden liegen in landwirt-
schaftliche Flächen eingebettet. Im Osten sind 
Bergen-Enkheim, Seckbach und Oberrad noch 
als räumliche Einheiten mit landschaftlichen 
Rändern ablesbar.

Die südliche Stadtgrenze wird unverkenn-
bar durch den Stadtwald gebildet, wobei 

im Osten Oberrad mit dem Offenland der 
Gemüsefelder und im Westen das Offenland 
um die Schwanheimer Düne bis an das Mai-
nufer heranführen. Spezifisch für Frankfurt ist 
im deutschen Städtevergleich (siehe Seite 9, 
Grafik) der hohe Anteil an landwirtschaftlichen 
Flächen und der große Stadtwald. Beides ist 
für die Frankfurter fester Bestandteil der städ-
tischen Identität (Apfelwein, Grüne Soße und 
Goetheturm). 

Die von Offenland geprägten Ränder und Zwi-
schenräume im Stadtgebiet sollten bei Auswei-
sung von Stadterweiterungsflächen im Kontext 
der Gesamtstadt und auch unter klimatischen 
Gesichtspunkten untersucht werden. Das Betrei-
ben von Landwirtschaft in der Stadt ist durch 
die starke Erholungsnutzung Belastungen aus-
gesetzt, bietet aber auch viele Chancen, z.B. 
für eine direkte Vermarktung. Der Erhalt von 
Offenland erfordert einen sensiblen Diskurs mit 
dem Ziel der Aufklärung und Koexistenz.
 
Ein weiteres charakteristisches Muster zeigen 
die Sonstigen Freiflächen (Typ 10) im Stadt-
raum. Große zusammenhängende Flächen 
aus Kleingärten und Sportanlagen bilden 
einen Ring um die Kernstadt. Dieser Ring ist 

Freiraumsystem  
Bestand 1990

Historische Parks

Haupt- und Südfriedhof

Öffentliche Grünfläche

Stadtwald

Sonstige Grünfläche

Offenland

Gewässer
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zwischen den verdichteten Stadtgebieten und 
den weniger dicht bebauten Siedlungstypen 
entstanden. Er zieht sich vom Gallus über das 
Niddatal, Bockenheim, Ginnheim, Eschers-
heim, Eckenheim bis zum Ostpark. Im Süden 
ist dieser Typus dem Stadtwald vorgelagert. 
Das Luftbild zeigt den Sport- und Gartengür-
tel noch deutlicher, da sich dort neben den 
gesetzlich geschützten Kleingartenanlagen 
auch viele Freizeitgärten angesiedelt haben. 
Sie sind im Rahmen dieses Fachbeitrags 
dem Offenland zugeordnet. Die Garten- und 
Sportflächen liegen häufig als Pufferzonen 
zwischen stark frequentierten Verkehrsflächen 
und Wohnbebauung, wie z.B. im Westen 
entlang der A5 oder im Norden der A661. 
Häufig werden sie als potentielle Flächen für 
eine Nachverdichtung in Betracht gezogen. In 
der Abwägung zukünftiger Nutzungen sollte 
der Wert dieser spezifisch urbanen Freiräume 
nicht unterschätzt werden. Auch wenn sie nur 
eingeschränkten Nutzergruppen zugänglich 
sind, sind sowohl Garten- als auch Sportflä-
chen wichtige Orte der Integration und der 
Gesundheiterhaltung. Insbesondere Klein- und 
Freizeitgärten bieten Raum für individuelle 
Gestaltung und Selbstverwirklichung. Selbst 

wenn zukünftig nicht jeder einzelne Garten 
erhalten werden kann, oder Sportflächen nicht 
mehr den Hintergrund einer Vereinsbindung 
benötigen, sollte der Garten- und Sportflächen-
gürtel weiterentwick-elt werden. Chancen ent-
stehen zum Beispiel durch die Ausweisung von 
kleineren Gartenparzellen, Selbsternte-Feldern, 
freien Spiel- und Sportflächen und einer guten 
Durchwegung.

Die klassischen Parkanlagen (Typ 7) und einge-
schränkt zugängliche Parks (Typ 8) sind weit 
über das Stadtgebiet gestreut. Das Erbe der 
historischen Gärten und Parks hat einen deut-
lichen Schwerpunkt im Nordosten der Stadt. In 
den letzten Jahren wurde die Chance genutzt, 
auf frei gewordenen Flächen des Gewerbes 
oder des amerikanischen Militärs neue Parks 
anzulegen. Damit konnten in der Nachbar-
schaft unterversorgter Gebiete, sowohl in 
Innenstadtnähe, als auch im Nordwesten der 
Stadt wertvolle Erholungsräume geschaffen 
werden. Der neue Universitätsstandort im 
Westend ist mit großzügigen Freiflächen aus-
gestattet und ergänzt das System städtischer 
Parkanlagen. 

Stadtwald

Sonstige Grünflächen

Offenland

Öffentliche Grünflächen

Freiraumsystem 2017

Gewässer

Historische Parks

Haupt-/Südfriedhof

Neue Parks

Neue Parks der Jahrhundertwende 
20./21. Jahrhundert 

Neue Parks

Historische Parks

Haupt- und Südfriedhof

Öffentliche Grünfläche

Stadtwald

Sonstige Grünfläche

Offenland

Gewässer
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In Richtung Stadtrand nimmt die Anzahl öffent-
licher Parkflächen ab und die Größe wird 
geringer. Häufig handelt es sich hier um die 
Friedhöfe der ehemals selbstständigen Dörfer. 
Die verdichteten ehemaligen Dorfkerne verfü-
gen in der Regel nur über kleine Plätze, wie 
Markt- oder Kirchplatz und selten über öffentli-
che Grünflächen. Dies ist zum einen der guten 
Versorgung mit privaten Gartenflächen geschul-
det, aber auch dem bäuerlichen/ländlichen 
Arbeitsethos. Mit der gewandelten Bestattungs-
kultur sinkt der Flächenbedarf auf den Friedhö-
fen. Umso wichtiger sind heute Konzepte, die 
diese öffentlichen Grünflächen der ehemaligen 
Dörfer erhalten und mit neuem Inhalt füllen. Bei 
baulichen Erweiterungen sind Verbindungen 
aus der Dorfmitte in die Landschaft zu erhalten 
und weiterzuentwickeln.

Auf der südlichen Mainseite ist der Typus Park 
nur selten zu finden. Die größte öffentliche 
Grünfläche ist der Südfriedhof. Intensiv genutzt 
wird auch der umgestaltete Alte Friedhof in 
Sachsenhausen. Desweiteren existieren noch 
die Waldspielparks am Waldrand. Der Süden 
Frankfurts profitiert stark von der Nähe zu dem, 
in den letzten Jahren, gestalterisch aufgewerte-
ten Mainufer (Übergeordnete Grünverbindung 
(Typ 6)) und dem nahe gelegenen Stadtwald. 
Ansätze diese beiden Typen zu vernetzen sind 
noch wenig erkennbar und sind bei zukünfti-
gen Planungen verstärkt zu berücksichtigen.

Zwischen den oben beschriebenen flächigen 
Freiräumen übernehmen lineare Freiräume in 
erster Linie die Funktion der Verbindungen im 
Netz. 

Das Verbindungselement mit dem stärksten 
Landschaftsbezug ist in Typ 6, den überge-
ordneten Grünverbindungen, beschrieben. 
Die übergeordneten Grünverbindungen ins 
Umland, folgen der Nidda und dem Main. 
Die Karten zeigen dass viele Flächen entlang 
der Nidda als eigenständige Freiflächen 
bereits gesichert sind, seine landschaftliche 
Prägung verdankt diese Grünverbindung auch 
den ufernahen Wiesen und Ackerflächen, die 
Bestandteil des GrünGürtels sind. Die öffent-
lichen Wegverbindungen entlang der Nidda 
sind nicht dargestellt. Sie zählen dennoch zum 
System dieser wichtigen Grünverbindung.

Entlang des Mains sind am nördlichen Ufer 
noch einige Lücken in der übergeordneten Ver-
bindung zu erkennen. Planungen der nächsten 
Jahre können diese Unterbrechungen in Gries-
heim, im Gutleutviertel und Richtung Fechen-
heim schließen und damit eine wertvolle grüne 
Verbindung mitten durch die Kernstadt erwei-
tern.

Der prominenteste und längste Grünzug der 
Stadt sind die Wallanlagen. Sie vereinigen 
die klassischen Funktionen von Verbindung 
und Aufenthaltsangeboten. Weitere dem Typ 
5 zugeordneten Grünzüge liegen über das 
ganze Stadtgebiet verteilt, z.B. in Goldstein, 
Nied (Lachegraben), in Ginnheim und Eschers-
heim (Grünes Ypsilon), am Bornheimer Hang 
(Rose-Schlösinger-Anlage), oder in den neuen 
Stadtquartieren Riedberg, Martinszehnten und 
Frankfurter Bogen. Grünzüge ohne Aufenthalts-
qualität findet man entlang von Verkehrstras-
sen, z.B. dem Autobahnzubringer Eckenheim. 
Sie dienen vor allem der Verbindung zu den 
Stadträndern. Die Methode der Typologisie-
rung macht insbesondere bei Grünzügen und 
Grünachsen deutlich, dass dieser Typ in allen 
Zeitschichten der Stadtentwicklung zu finden 
ist. Sie wurden als Abstandsflächen zu Stadt-
erweiterungsgebieten, als Gliederung von 
Zeilenbau-Siedlungen oder in der Nord-West-
Stadt und der Ben-Gurion-Siedlung als interne 
Grünverbindung mit Spielangeboten angelegt. 
Durch die heutige Dynamik der Stadtent-
wicklung bietet sich in Frankfurt die Chance 
vereinzelt liegende Flächen zu Grünzügen 
zusammenzufügen, sei es durch verkehrliche 
Neuordnung oder durch freiwerdende Flä-
chen, die umstrukturiert werden können.

In Abgrenzung zum Grünzug wird der schma-
lere Typ 4 als Grüne Achse oder Grünes Band 
bezeichnet. Zunächst assoziiert man mit dem 
Typ die Schmuckachsen der Gründerzeit, wie 
Günthersburgallee, Frankenallee oder Holbein-
straße. Man findet sie aber auch als Gliede-
rungselemente anderer Epochen über die Stadt 
verteilt, z.B. in der Römerstadt, in Griesheim, 
Schwanheim oder Harheim zwischen Reihen-
haus- und Einfamilienhausstrukturen. Im Stadtteil 
Riedberg werden sie geschickt zur Inszenie-
rung von Sichtachsen auf die Stadt und zum 
Taunus eingesetzt. Im verdichteten Stadtkern 
fällt die axiale Ausprägung des Typs ins Auge, 
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der Alleenring übernimmt diese Funktion in 
Ringform; fast immer folgen die grünen Achsen 
dem Erschließungssystem des jeweiligen Sied-
lungstyps. Im Vordergrund steht meist die ange-
nehme, fußläufige Verbindung parallel oder 
quer zu den Stadtstraßen. Der Freiraumtyp hat 
bei geringem Flächenbedarf eine große Wir-
kung im Stadtgefüge und ist bei Nachverdich-
tung und Stadterweiterung ein unverzichtbares 
Element der Vernetzung und Gliederung.

Punktförmig über das ganze Stadtgebiet ver-
teilt liegen kleine Quartiersplätze und begrünte 
Plätze, der Typ 3. Sie sind dem Typ nur dann 
zugeordnet, wenn durch die benachbarte 
Bebauung oder durch andere angelagerte 
Funktionen das Potential eines Treffpunkts im 
Quartier besteht. Größere Flächen wie der 
Oppenheimer Platz in Sachsenhausen bie-
ten die Chance Begegnungsräume für alle 
Menschen im Stadtteil zu werden. Kleine, 
heute schon vorhandene Plätze können durch 
gestalterische Interventionen eine neue Quali-
tät gewinnen. Sie könnten durch Herausarbei-
ten des markanten Baumbestandes ein neues 
Gesicht bekommen. In manchem monofunktio-
nalen Spielplatz liegt die Chance ein Quar-
tiersplatz zu werden. Wichtige Voraussetzung 
ist eine gewisse stadträumliche Dichte in der 
Umgebung und benachbarte Alltagsfunktionen.

Freiraumtypen, deren Verkehrsfunktion im 
Vordergrund stehen, sind Fußgängerzonen (Typ 
1) und Alleen (Typ 2). Während die Fußgän-
gerzonen und Stadtplätze ihren Schwerpunkt 
innerhalb der City haben, sind die meisten 
belebten Straßenräume in der Kernstadt 
zwischen Wallanlage und dem oben beschrie-
benen Sport- und Gartenring zu verorten. Es 
handelt sich hier um wichtige, zentrale Begeg-
nungsräume der verdichteten Stadtteile. In der 
City ziehen sich die Fußgängerbereiche von 
der Hauptwache ausgehend sternförmig durch 
die Innenstadt. Es fehlen allerdings Verknüpfun-
gen zwischen Wallanlage und Mainufer. Das 
Innenstadtkonzept von Juli 2015 zeigt hierzu 

bereits Möglichkeiten zur Verbesserung und 
Weiterentwicklung auf.

Der Freiraumtyp Allee wurde in vielen Gründer-
zeitquartieren als standardisiertes Straßenprofil 
eingesetzt. In diesen Quartieren ist noch heute 
eine Häufung auf der Stadtkarte zu erkennen. 
Es existieren aber auch in den Randbereichen 
der Stadt beeindruckende Alleestraßen, die 
als Relikte alter Landstraßen erhalten sind, z.B. 
zwischen Höchst und Zeilsheim, in Eckenheim 
oder Fechenheim. In den Neubaugebieten der 
jüngeren Zeit wurden konsequent Straßenpro-
file mit Baumpflanzungen und großzügigen  
Flächen für Rad- und Fußverkehr umgesetzt. 
Dies hebt den Riedberg, den Frankfurter 
Bogen, das Gebiet der ehemaligen Edwards-
Kasernen und das Europaviertel von den 
übrigen Stadtgebieten deutlich ab. 
 
Schon heute knüpfen beide Typen, Fußgänger-
zonen und Alleen im Bestand ein engmaschi-
ges Netz. Sie benötigen zur Etablierung als 
urbane Freiräume jedoch noch große Unterstüt-
zung in Form von Baumschutz, Ausstattung und 
verkehrlicher Regelungen. Um Lücken im Grü-
nen Netz zu schließen bietet die Anlage von 
Alleen kurz- bis mittelfristige Möglichkeiten. 
Alte Landstraßen könnten wie bereits an der 
Homburger Landstraße geschehen, wieder mit 
Baumreihen bepflanzt werden. In Gewerbege-
bieten besteht trotz breiter Straßenprofile ein 
großer Nachholbedarf, z.B. Bürostadt Nieder-
rad. Die gesamte Stadt profitiert von grünen 
Straßenräumen hinsichtlich der Freiraumqualität 
und dem Schutz vor Überhitzung.
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4.1 Versorgung mit Grün- und Freiflächen 
Vor dem Hintergrund der „Grünraumgerech-
tigkeit“ wird eine möglichst gleichmäßige Ver-
sorgung mit Grün- und Freiflächen angestrebt. 
Dabei sollte der Fokus auf Stadtteile gelegt 
werden, die keinen Zugang zu großflächigen 
Freiraumtypen haben. Der Bericht zur Stadt-
entwicklung Frankfurt 2012 nimmt Bezug auf 
die Orientierungswerte der Gartenamtsleiter-
konferenz beim Deutschen Städtetag (GALK). 
Hier werden 13 qm öffentliche Grünfläche 
je Einwohner als Grundlage herangezogen. 
Davon entfallen 6 qm auf Grünanlagen, die in 
Wohnungsnähe sind, d.h. in max. 500 Meter 
Fußwegenfernung erreichbar sind und die 
übrigen 7 qm je Einwohner sollten in Sied-
lungsnähe liegen und nicht weiter als 1000 
Meter Fußweg entfernt sein. Dieser Ansatz 
wird auch von Städten, wie z.B. Berlin, in 
der Planung zugrunde gelegt. Angrenzend 
an unterversorgte Gebiete sollte geprüft 
werden, wie im Zuge von Neuplanungen, 
Defizite in der Versorgung reduziert werden 
können. Beispielsweise wurden mit dem neuen 
Europa garten, für das Gallusviertel wesentli-
che Verbesserungen erreicht. Nach aktuellen 
Auswertungen des Grün flächenamtes Frankfurt 
sind bereits 80% der Stadtfläche mit Grün-
flächen im Umkreis von 300 Meter versorgt 
(Grün flächenamt Frankfurt, Steckbrief Frankfurt 
am Main, 2017).
Die Daten des Grünflächenamtes von 2018 
zeigen einen gesamtstädtischen Zuwachs an 
öffentlichen Grün- und Freiflächen. Die Versor-
gung je Einwohner konnte zwischen 2004 

und 2018 von 11,9 qm auf 12,96 qm gestei-
gert werden. Somit wird der angestrebte Wert 
von 13 qm Freifläche je Einwohner zurzeit fast 
erreicht. Ziel ist es diesen Versorgungsschlüssel 
bei zukünftigen Stadtentwicklungsprojekten zu 
halten bzw. weiter zu verbessern.

Für den wohnungsnahen Freiraum werden 
folgende Qualitäten formuliert: „Er kann in kur-
zer Zeit (Gehweg ca. 5-10 Minuten) und mit 
geringem Aufwand erreicht werden und dient 
überwiegend der Kurzzeit- und Feierabend-
erholung. Aufgrund der Nähe zur Wohnung 
hat dieser Freiraumtyp eine besondere Bedeu-
tung für weniger mobile Bevölkerungsgruppen 
wie Kinder, ältere Menschen und Behinderte. 
Von hohem Wert ist die wohnungsnahe 
Grünanlage auch für Erwerbstätige, die ihre 
arbeitsfreie Zeit für einen kurzen Aufenthalt 
im Freien nutzen können.“ (Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Wohnen Berlin, 
Umweltaltlas 2017). Für neue Arbeitsstandorte 
sollten ebenfalls Grün- und Freiflächen vor-
gesehen werden, hierfür legt beispielsweise 
die Stadt Wien einen Kennwert von 2 qm je 
Arbeitsplatz zugrunde (STEP 2025, S.84). Die 
privaten Gewerbeflächen können dabei einen 
wesentlichen Beitrag in der Gestaltung ihrer 
Grün- und Freiflächen leisten.

4.2 Grünes Netz
Die fußläufige Erreichbarkeit der Grün- und 
Freiflächen stellt eine wesentliche Qualität 
gesunder Wohn- und Arbeitsverhältnisse dar. 
Um dieses Ziel zu erreichen soll ein dichtes 

4.  Freiraumstandards und Qualitätsziele

GrünGürtel
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Grünes Netz aus Freiflächen und Erholungsräu-
men erhalten und weiterentwickelt werden. Die 
Freiflächen werden miteinander verbunden, 
so dass auch in unterversorgten Stadtgebieten 
die Möglichkeit besteht über grüne Achsen 
größere Grünflächen und Parks, zu Fuß oder 
mit dem Rad zu erreichen. Der Frankfurter 
Grünflächenbestand ist in den letzten Jahren 
stetig angestiegen und die Bestandsanalyse 
zeigt bereits viele Ansätze der Vernetzung. Bei 
zukünftigen Planungen, sei es bei der Innenver-
dichtung oder der Außenerweiterung, soll die 
Chance zur Weiterentwicklung des Grünen 
Netzes ergriffen werden. Das erfolgreiche 
Schließen von Lücken im Bestand führt zu einer 
Potenzierung der Qualität vorhandener Grün- 
und Freiflächen.

4.3 Doppelte Innenentwicklung 
Beinahe in allen deutschen Großstädten ist 
die erste Phase der Nachverdichtung abge-
schlossen. Schlachthöfe, Brauereigelände, 
Güterbahnhöfe, Stadthäfen und Konversions-
flächen des Militärs sind mit Wohnungen und 
Dienstleistungsgewerbe bebaut. Nun hat die 
Phase der Verdichtung in Siedlungsbereichen 
mit geringer Grundflächen- und Geschoss-
flächenzahl, z.B. in den Zeilenbaugebieten 

der 1950er und 1960er Jahre begonnen. 
Konnten in der ersten Phase noch im Sinne der 
„Doppelten Innenentwicklung“ neue Grün-
flächen auf den Konversionsflächen geschaf-
fen werden, wie es der Europapark oder 
der Hafenpark zeigen, ist die zweite Phase 
nur selten ohne den quantitativen Verlust von 
Freiflächen zu realisieren. Die Anforderungen 
an die Akteure werden hierdurch bei Nach-
verdichtungsmaßnahmen komplexer. Neben 
ergänzenden Bebauungen nehmen Stellplätze, 
Feuerwehrzufahrten und Erschließungsmaßnah-
men auch vorhandene private Freiflächen in 
Anspruch. Die Projekte sind als Einzelmaßnah-
men über die Stadt verstreut und lassen sich 
stadtplanerisch schlechter steuern als große 
Entwicklungsgebiete. In der Summe können 
viele Einzelmaßnahmen so zu einer Verände-
rung führen, die der Vision einer durchgrünten 
Stadt zuwiderläuft. Nur eine stetige Koopera-
tion zwischen öffentlicher Hand und privater 
Wohnungswirtschaft wird helfen das Ziel des 
Grünen Netzes zu realisieren und trotz bauli-
cher Nachverdichtung eine Qualitätssteigerung 
der verbleibenden Grün- und Freiflächen zu 
erreichen. 

Leitlinien der Grün- und Freiraumausstattung bei  
baulicher Nachverdichtung:

•	 Gesamtheiltliche	Betrachtung	und	 
Vernetzung privater, halböffentlicher und 
öffentlicher Grünflächen 

•	 Orientierung	an	den	Zielwerten	der	
GALK (13 qm öffentliche Grünfläche/
Einwohner, davon 6 qm in  
Wohnungsnähe)

•	 Qualitätsverbesserung	auf	privaten	
Freiflächen durch zeitgemäße multi-
funktionale Gestaltung

•	 Verbesserung	des	Wegenetzes	bei	
halböffentlichen Freiflächen 

•	 Verbesserung	der	Zugänglichkeit	zu	
öffentlichen Grünflächen

•	 Aufwertung	des	umgebenden	öffentli-
chen Raumes, z.B. Verkehrsberuhigung, 
Gehwegverbreiterung und Baumpflan-
zungen

•	 Bewohnerorientierte	Neugestaltung	der	
Freiflächen, z.B. durch Beteiligungsver-
fahren

•	 Reduzierung	des	Flächenverbrauchs	
durch Verzicht auf Stellplätze, z.B.  
Carsharing

•	 Verbesserung	des	ÖPNV-Angebots	bei	
mehr Dichte und Nachfrage 

•	 Sicherung	des	entwicklungsfähigen	
Baumbestandes, Ergänzung durch  
Neupflanzungen mit Bodenanschluss

•	 Sicherung	des	Baumbestandes	auf	
Nachbargrundstücken

•	 Fassaden-	und	Dachbegrünung
•	 Gestalterische	Integration	des	Regen-

wassermanagements
•	 Festlegung	von	Vegetationstragschich-

ten von mindestens 80-120 cm bei 
Tief garagenbau, für eine nachhaltige 
Bepflanzung

•	 Sicherung	der	Durchlüftung	in	den	 
Blöcken und Quartieren 
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•	 Berücksichtigung	der	vorhandenen	Land-
schaftsstrukturen

•	 Ergänzung	und	Einbindung	in	das	
Grüne Netz

•	 Überlagerung	von	ökologischen	Funktio-
nen und Nutzungsangeboten in öffentli-
chen und privaten Freiflächen

•	 Orientierung	an	den	Zielwerten	der	
GALK (13 qm öffentliche Grünfläche/
Einwohner, davon 6 qm in  
Wohnungsnähe)

•	 Mindestausstattung	in	Abhängigkeit	
der Quartiersgröße mit einer flächigen 
Grünanlage, z.B. mit einem Quartiers-
platz (Typ 3), einem Grünzug (Typ 5) 
oder einem Park (Typ 7 oder 8) 

•	 Schaffung	von	gliedernden	und	vernet-
zenden linearen Grün- und Freiflächen, 
wie Grünachsen (Typ 4) 

•	 Multifunktionale	und	generationenüber-
greifende Gestaltung der Quartiers-
plätze (Typ 3) 

•	 Schaffung	von	Aufenthaltsbereichen	zur	
Nahversorgung für wenig mobile Men-
schen, z.B. Mikrofreiräume an Straßen-
ecken oder Gebäuderücksprüngen

4.4 Neue Stadtquartiere
Neue Siedlungsflächen werden in Frankfurt 
zukünftig auch am Stadtrand entstehen. In der 
Regel nehmen sie landwirtschaftliche Flächen 
in Anspruch. Die stadtplanerischen Rahmen-
bedingungen lassen sich in diesen Gebieten 
noch definieren und die Ziele eines Grünen 
Netzes mit dem angestrebten Versorgungs-

standard umsetzen. Es reicht dabei nicht aus, 
sich bei der Versorgung neuer Stadtteile und 
-quartiere auf die Freiflächen der angrenzen-
den offenen Landschaft zu verlassen. Jedes 
neue Plangebiet muss für seine Bewohner aus-
reichend Freiflächen und Erholungsräume zur 
Verfügung stellen, damit in der Zukunft keine 
Defizite entstehen.

•	 Weiterführung	von	Alleen	und	Grün-
zügen aus benachbarten Quartieren 

•	 Integration	von	Flächen	für	Bewegung	
und Sport in Grünzügen (Typ 5) und 
Parks (Typ 7) 

•	 Integration	neuer	Gartenkonzepte,	wie	
internationale Gärten, Selbsternte- 
felder, urban gardening 

•	 Berücksichtigung	der	Barrierefreiheit	in	
Freiräumen 

•	 Gestaltung	von	Straßenräumen	als	Frei-
räume und Kommunikationszonen 

•	 Geschützte	Fortbewegung	für	Fußgän-
ger und Radfahrer 

•		 Straßenprofile	mit	Baumreihen,	breiten	
Gehwegen, Fahrradwegen und kleinen 
Aufenthaltsbereichen 

•	 Stärkung	ökologischer	Wirkungen,	wie	
Biotopvernetzung und Stadtklima, durch 
ergänzende Maßnahmen auf privaten 
Garten- und Grünflächen

•	 Fassaden-	und	Dachbegrünung
•	 Sicherung	eines	entwicklungsfähigen	

Baumbestandes
•	 Baumpflanzungen	mit	Bodenanschluss
•	 Sicherung	von	Durchlüftungsschneisen

Leitlinien der Grün- und Freiraumausstattung  
in Neubaugebieten:
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5. Zusammenfassung – Dichte braucht Qualität

Die wachsende Einwohnerzahl der Stadt 
macht Maßnahmen zur Sicherung der Wohn- 
und Lebensqualität erforderlich und bietet 
gleichzeitig Chancen mit der Dynamik des 
Wandels auch Qualitätsverbesserungen umzu-
setzen. Die Freiraumplanung verfolgt das Ziel, 
ein Grünes Netz in die Stadt zu legen, das 
Grünflächen in einer Distanz von maximal  
500 Meter fußläufig erreichbar macht. Für 
unterversorgte Stadtgebiete wird „Grünraumge-
rechtigkeit“ angestrebt. Um dies zu erreichen 
werden grüne Verbindungselemente zu Parkan-
lagen geschaffen und bei der Planung benach-
barter Neubauquartiere bestehende Defizite 
kompensiert. Jede Nachverdichtung muss an 
eine qualitative Aufwertung der Freiräume und 
eine Ausweitung öffentlich nutzbarer Flächen 
gekoppelt sein. Jede Außenentwicklung muss 
festgelegte Standards der Freiraumversorgung 
umsetzen.
Um Lücken im Grünen Netz herauszufiltern 
wurden in der vorliegenden Untersuchung 
Grün- und Freiflächen mit strukturellen Gemein-
samkeiten zusammengefasst und in elf Frei-
raumtypen eingeteilt. Das Ergebnis zeigt die 
vorhandenen Ansätze eines Grünen Netzes. 
Insbesondere in den neuen Wohnquartieren 
der letzten Jahre ist die Vernetzung bereits 
gelungen.

Die erstellte Karte „Freiraumtypologie – 
Bestand 2017“ zeigt ein Grünsystem aus 
markanten Großstrukturen an den Rändern 
(Stadtwald und landwirtschaftlichen Flächen)
und einen Ring aus Kleingärten und Sportflä-
chen, der zwischen den verdichteten Stadt-
gebieten und den weniger dicht bebauten 
Siedlungstypen entstanden ist. Zusammen mit 
den neuen Parkanlagen ist eine relativ gleich-
mäßige Verteilung flächiger Grünanlagen in 
der Stadt vorhanden. Die Parks und Grünzüge 
werden, wenn auch noch sehr fragmentarisch, 
durch viele lineare Grünelemente verbunden. 
Entlang der übergeordneten Grünverbindung 
des Mains sind noch große Lücken auf der 
Nordseite zu erkennen.  
Der heute sichtbare Handlungsbedarf wird 
in der Karte „Grünes Netz – Stand 2017“ 
dargestellt. Im Sinne einer besseren Übersicht-
lichkeit werden die öffentlich zugänglichen 

Grün- und Freiflächen (Typ 4–8) in einer 
Kategorie zusammengefasst. Neue Planungs- 
und Baugebiete sind noch nicht in das Bild 
eingeblendet.

Die Karte greift Ansätze der Vernetzung auf 
und weist auf heutige Lücken im Netz hin. Zum 
Teil können schon durch kleine Ergänzungen 
vereinzelt liegende Freiflächen zu Grünzügen 
zusammengefügt werden. Mit der Ergänzung 
von Alleen kann beispielsweise eine verbes-
serte Wegebeziehung zu den Parkanlagen 
erreicht werden. Falls städtische Flächen 
zur Verfügung stehen, können Lücken aktiv 
geschlossen werden oder es können bei Pla-
nungsvorhaben anderer Akteure die notwendi-
gen Anforderungen an die Freiflächenqualität 
bzw. Freiflächengestaltung formuliert werden. 

Ein Versorgungsschlüssel von 13 qm öffentliche 
Grünfläche je Einwohner bzw. 2 qm Frei fläche 
je Arbeitsplatz wird bei der Planung zugrunde 
gelegt. Jedes Stadterweiterungsgebiet sollte 
mindestens mit einem flächigen Freiraum, also 
einem großen Quartiersplatz (Typ 3), einem 
Grünzug von mindestens 30 Meter Breite (Typ 
5) oder einem Park (Typ 7 oder 8) versorgt 
sein. Neue Parkanlagen sollen einen integrati-
ven ökologischen Ansatz umsetzen und vielfä-
tige Nutzungsmöglichkeiten bieten. Zukünftig 
sollen ergänzend mehr kleine Grünflächen 
oder  
Mikrofreiräumen im unmittelbaren Nahbereich 
der Wohnungen geschaffen werden, um 
Angebote für mobiltätseingeschränkte Men-
schen zu machen. Durch maßstabsgerechte 
grüne Straßenprofile können Straßen als Frei-
räume zurückgewonnen werden.

Das Erreichen dieser Ziele erfordert eine enge 
Kooperation zwischen öffentlicher Verwaltung, 
privater Wohnungswirtschaft und Bauherren. 
Um weitere Potentiale, insbesondere für die 
Nachverdichtung zu erkennen und Synergien 
der öffentlichen und privaten Freiräume aus-
schöpfen zu können, bietet es sich an in einem 
nächsten Schritt, die Untersuchungsergebnisse 
zur Freiraumtypologie mit einer Quartierstypo-
logie zu überlagern.  
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Definition und Abgrenzung der 
Zuordnung innerhalb der Frei- 
flächentypologie

typ 1 Fußgängerzonen, Stadtplätze und 
belebte Straßenräume

Straßen die vollständig oder teilweise für den 
Individualverkehr gesperrt und durch hohes 
Fußgängeraufkommen gekennzeichnet sind. 
Zentrale Achsen von Stadtteilen mit hohem 
Fußgängeraufkommen und Aufenthaltsqualität 
im Straßenraum, Bänke, Spielorte, Brunnen, 
Cafés, Restaurants, Läden. Urbane Plätze 
mit hoher Nutzungsintensität, meist mit inner-
städtischem Kontext oder Zentrumsfunktion im 
Stadtteil.

typ 2  alleen
Beidseitig mit Baumreihen bepflanzte Straßen 
oder Wege

typ 3  Quartiersplätze und begrünte plätze
Plätze im Kontext stadträumlicher Dichte und/
oder mit benachbarten Alltagsfunktionen, die 
Raum für Begegnung bieten, es kann auch ein 
zentraler Dorfplatz sein. Jeder zurzeit noch 
monofunktional genutzter Spielplatz ist ein 
potentieller Quartiersplatz, liegt ein Spielplatz 
am Rand der Bebauung und es fehlt die Mög-
lichkeit der alltäglichen Begegnung z.B. in 
Bergen-Enkheim oder zwischen Siedlung und 
Autobahn wird er den sonstigen Freiflächen 
zugeordnet. In die Zuordnung gehen auch 
mögliche Potentiale ein. 

typ 4  grüne achsen und Bänder
Langgestreckte Grünflächen, die gliedern 
und/oder verbinden. In Abgrenzung zu 
Verkehrsgrün sind sie immer mit einem Fußweg 
kombiniert. Die Flächen können als Achsen 
verlaufen, als Ringe oder geschwungene 
grüne Zäsuren in der Bebauung sein. Richtwert 
20-30 Meter Breite. Abweichungen vom Richt-
wert sind möglich, wenn mehrere der anderen 
Merkmale gegeben sind.

typ 5  grünzüge 
Als Grünzüge werden solche Grünflächen 
definiert die in der Regel mindestens 30 Meter 
breit sind und neben der Verbindungsfunktion 

auch Räume zum Verweilen, Spiel und Sport 
bieten. In die Zuordnung fließt in besonders 
hohem Maße die Bewertung der Umgebung 
ein. Liegen Kleingärten oder Sportflächen in 
der Nachbarschaft werden auch schmalere 
Grünverbindungen als Grünzüge eingeordnet. 
Grenzen Schulhöfe oder Freiflächen von Kitas 
an die Grünverbindung wird die Fläche als 
Grünzug und nicht als Grünachse verstanden.

typ 6  übergeordnete grünverbindungen 
Diese sind in diesem Fachgutachten mit einem 
Flusslauf verbunden, der die Stadt mit dem 
Umland verbindet, die zugeordneten Flächen 
befinden sich in der Regel in der Obhut des 
Grünflächenamtes Frankfurt. Wegeflächen 
etc., die anderen Ämter zugeordnet sind, 
werden nicht erfasst.

typ 7  park
Flächige Grünanlagen mit hohem Vegetati-
onsanteil. Es existiert ein Spektrum verschie-
dener Freiraumfunktionen, wie Flächen zum 
Aufenthalt, Ruhebereiche, Bewegung, Spiel 
und Sport. Diese Funktionen können auch nur 
teilweise gegeben sein, z.B. bei Friedhöfen.

typ 8  eingeschränkt zugängliche parks
Parks für die Eintrittsgeld erhoben wird (z.B. 
Palmengarten). Gärten und Parks von Institu-
tionen, die für die Öffentlichkeit zugänglich 
sind, aber jederzeit der Öffentlichkeit entzo-
gen werden könnten (Unigelände, Botanischer 
Garten). Auch Freiflächen mit seltenen Öff-
nungszeiten, z.B. jüdische Friedhöfe.

typ 9  Stadtwald
Alle städtischen Waldflächen zählen zum Typ 
Stadtwald.

typ 10  Sonstige Freiflächen 
Vereinsflächen von Kleingärten und Sport, 
sonstige Sportflächen, Freibäder, Abstandsgrün 
zu Straßen und Verkehrsflächen.
Monofunktionale Spielplätze, häufig in 
Blockinnenbereichen oder an Ortsrändern. 
Bolzplätze.

typ 11 offenland
Landwirtschaftliche Flächen und Gartenland, 
auch Freizeitgärten sowie Ausgleichsflächen.

Anhang






